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yUI Vorwort. 

Die Yon mir unmittelbar dazu benutzten Quellen sind: 

Andriö, Oeschichte des Fürstentums Montenegro Yon der ältesten Zeit 

bis 1852. Wien 1853. 
Bolizza, Belatione et descrittione del sangiacato di ScuttarL Yenezia 

1614. 
DuSiö, Cma Gera. Biograd 1874. 
OopSeyid, Oberalbanien und seine Liga. Leipzig 1881. 
^ Das Fürstentum Albanien. Berlin 1914. 

„ Montenegro und die Montenegriner. Leipzig 1877. 

„ Zur Kriegsgeschichte der BalkanhalbinseL Leipzig 1887. 

„ Der turko-montenegrinische Krieg 1876/78. Wien 1877/79. 

Hecquard, La Haute-Albanie. Paris 1858. 

Hopf, Chroniques gr^co-romanes inödites ou peu connues. Berlin 1873. 

Jireöeki), Geschichte der Serben. L Band (bis 1371). Gotha 1911. 

„ Die Handelsstraßen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 

während des Mittelalters. Prag 1879. 
„ Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. Wien 

1912. 
Karadziö, Montenegro und die Montenegriner. Stuttgart 1837. 
Lenormant, Turcs et Mont6n6grins. Paris 1866. 
Mandroviö, Uustrovana istorija srpskog naroda od najstarijeh yremena 

do proglaäenja novo kra^evine. Beö 1885. 
Marmont, M6moires du Duc de Baguse de 1792 ä 1841. Paris 1857. 
Medakoyid, Poyijestnica Crnegore od najstarijeg vremena do 1830. 

Zemun 1850. 
Milakoviö, Storia del Montenero. Traduzione di Kaznaöiö. Bagusa 

1877. 
Milutinoviö, Istor^a Crnegore. Biograd 1835. 
Paganel, Geschichte Skanderbegs. Leipzig 1865. (Nach Barletius.) 
Basch, Vom Schwarzen Berg. Dresden 1875. 
Beinsberg-Düringsfeld, Montenegro. (In „unsere Zeit*^) Leipzig 

1858. 
Stieglitz, Ein Besuch auf Montenegro. Stuttgart 1841. 
YlahoYiö et Frilley, Le Montönögro contempondn. Paris 1876. 
Triarte, U Montenegro. Milano 1878. 



1) Eni gegen Ende des Drucks bekam ich Jiredeks (ebenfEills aus- 
gezeichnete) Abhandlung „Albanien in derVergangenheit** („Osterr. Monats- 
schrift f. d. Orient^ Nr. 1—2, 1914) in die Hand. Die im „Nachtrag" er- 
wähnten Zitate aus Jiredek beziehen sich auf diese Schrift. 



X Vorwort 

bei führen maß^)! Jenen Verdächtigem aber mödite idi den 
Ansspmch Bernardin de Saint-Pierres za Gemäte führen: 
„Ce ne sont pas cenx qni d^couvrent les maox de lenr patrie 
qni en sont les ennemis, ce sont oenx qni la flattent!** 

Da ioh mich von jeher bemüht habe, nnparteiisch zn 
urteilen, glaube ich auch nicht, daß man mir vorwerfen könnte, 
irgend etwas Nachteiliges yerschwiegen oder vertuscht oder schön- 
gefurbt, oder Getadelten unrecht getan zu haben. 

Schließlich möchte ich noch dem Herrn Hofrat Prof. Dr. Kon- 
stantin Jireöek meinen Dank für die mannigfachen Winke und 
Mitteilungen aussprechen, welche ich ihm verdanke und die fär 
das vorliegende Werk von Wert waren. 

Berlin, den 15. März 1914. 

Der Yerfasser. 



1) Wäre OB anders, so müßte in jedem Lande die Opposition einer 
Regierung yerdächtigt werden, daß sie „antipatriotisch" sei. Und doch 
lehrt uns die Geschichte, daS gerade die größten Yaterlandsfreunde in der 
schärfsten Wdse gegen ihre Begierongen Stellung genommen hahen. Es 
ist dies auch begreiflich, wenn man sich yor Augen hält, daß es nicht 
immer die Fähigsten sind, die an der Spitze stehen, sondern Leute, die 
aus anderen Qriinden zur Macht gelangten. In den Monarchien sind es 
oft nur Qünstlinge der Kamarilla, in den Bepubliken Korruptionisten, wie wir 
ja in Frankreich und namentlich den Vereinigten Staaten sehen konnten! -* 
Man lese nur, was ich in meinem vorletzten großen Werke: „U. S. A. Aus 
dem Dollarlande** über die Fäulnis nordamerikanischer Politiker sagte, 
die unter dem Einfluß der Trusts und anderer Yolksausbeuter stehen. 



XII VorbemerkoDgen. 

die Neugriechen sprechen ß wie w aus, at wie e, at;, €t; wie av,. 
ev, €t, Ol, Vj vt, ri wie i, ^, d wie das harte und weiche englische 
th, ^ wie das französische z, a wie ss, ;/e, j^t, /i; wie je und ji,. 
7CV wie ft, yr wie d zu Beginn, sonst wie nd, y vor /, ^, % wie n 
nnd haben den Spiritus asper (') stumm. Die türkischen Wörter 
sind mit der südslavischen Rechtschreibung und Akzentzeichen ge- 
schrieben, ö und ü durch diese Buchstaben wiedergegeben. 

Was die russischen Namen betrifft, so schrieb ich sie auch 
der deutschen Aussprache entsprechend mit kroatischen Schrift- 
zeichen, weil, wenn ich die cyrillischen Buchstaben des Bussischen 
mit kroatischen Lettern wiedergegeben hätte, Verwirrung ent- 
standen wäre. Denn die Bussen haben es sonderbarerweise noch 
zu keinem Sprachgelehrten (wie die Serben und Kroaten solche in 
Karadzics, Daniöiö und Gaj besitzen) gebracht, welcher ihre 
Temunftwidrige Bechtschreibung durch lateinische, aber phonetische 
Zeichen ersetzt hätte. Aus diesen Gründen habe ich also z. B. 
Patjömkin, Arjöl, Arlöv und Galfein geschrieben, statt 
Potemkin, Orel, Orloff und Golicin, weil eben jene Namen s o aus- 
gesprochen werden. Und um die Nationalität zu kennzeichnen, 
habe ich alle Taufiiamen in der Form wiedergegeben, wie sich ihr 
Träger in seiner Muttersprache selbst nannte: also z.B. 
einen serbischen Peter mit Petar, einen russischen mit Pjotr, 
einen französischen mit Pierre, einen italienischen mit Pietro, 
einen griechischen mitPetros, einen albanesischen mit Prenk. 

Die Ortsnamen nannte ich stets so, wie sie zu der be- 
treffenden Zeit von den Einheimischen genannt wurden, 
weshalb dieselbe Stadt z. B. erst Scodra, dann Skadar^ 
dann Scutari, dann Iskenderij^ und zuletzt Skodra genannt 
wird. Oder Epidamnos, Dyrrhachion, Drai3, Durazzo, Dürres. 



Inhaltsverzeichnis. 



Seite 

Vorwort vn 

Yorbemerkungen xi 

Enter Zeitraum. Alteste Zeit 1 

1. Montenegro und Albanien bis lur Einwanderung der Serben 
(636 n. Chr.) 1 

Zweiter Zeitramn. Von der serbischen Einwanderung bis zu 

den BalSiden (636—1356) 8 

2. Bis zur Abschüttlung der byzantinischen Oberhoheit unter 
Vojislav (1039) 8 

3. Bis zu den Nemanjiden (1039—1169) 18 

4. Unter den Nemanjiden bis Stefan UroS lU. Veliki (1169—1243) 29 

5. Bis zum Auftauchen der BalSiden (1243—1356) 38 

Dritter Zeitraum« Das montenegrinisch-albanische Reich 

der BalSiden (1356— 1427) 49 

6. Bis zum Untergang des Serbenreiches (1389) 49 

7. Bis zu den Cmojeviöi (1427) 59 

Vierter Zeitraum« Montenegro unter den Crnojeviöi und Al- 
banien unter Skanderbeg (1427-1499) 68 

8. Montenegro bis zum albanischen Aufstand (1427 — 1443) . . 68 

9. Skanderbegs erstes Auftreten (1443—1446) 76 

10. Skanderbegs weitere Kämpfe 81 

11. Die Kämpfe bis 1455 85 

12. Skanderbegs letzte Kämpfe (1456—1467) 96 

13. Montenegro und Albanien nach Skanderbegs Tod (1467—1482) 104 

14. Montenegro bis zur Thronentsagung der Crnojeyidi (1483—1499) 113 

Fünfter Zeitraum« Montenegro ein theokratischer Staat 

unter verschiedenen Bischöfen (1499— 1700). . . 124 

15. Montenegro und Albanien im 16. Jahrhundert (1500—1600) . 124 

16. Die Zustände in Montenegro und Albanien zu Beginn des 

17 Jahrhunderts 135 

17. Ereignisse in Montenegro und Albanien zu Beginn des 17. Jahr- 
hunderts (1600-1613) 145 



Xiv Inhaltsreneichnis. 

S«ito 

18. Die Pläne des Herzogs von Nevers (1614—1620) 14^ 

19. Die KSmpfe der Montenegriner und Klemenü von 1623 bis 
1680 154 

20. Montenegriner und Albanesen als österreichische Bandes- 
genossen (1684—1697) 158 

Sechster Zeitraam. Montenegro und Albanien bis lum Auf- 
treten Sdepan Malis (1697— 1767) 165 

21. Montenegro in den ersten Begierungsjahren des Vladika Danllo 
Petroviö Njego» (1697—1710) 166 

22. Montenegro als Bundesgenosse BuBlands (1711—1713) . . . 170 

23. Montenegro als Bundesgenosse der Venezianer und Oster- 
reicher (1714—1717) 178 

24. Letzte Begierungsjahre des Vladika Danilo und erste des Vla- 
dika Sava (1718—1750) 189 

25. Montenegro unter dem Vladika Vasilije (1750—1766) ... 194 

Siebenter Zeltraum. Montenegro unter äöepan Mali und Al- 
banien unter den BuSatlija (1767 bzw. 1750—1774) 205 

26. Auftreten des „Lügenkaisers'' Söepan Mali (1767) .... 205 

27. Der Feldzug von 1768 216 

28. Albanien unter den ersten BuSatlija (1750—1769) 222 

29. Buftland bittet neuerdings um montenegrinische Unterstützung 
(1769) 225 

30. Ende der Begierung des Söepan Mali (1770—1774) .... 282 

Achter Zeitraum. Montenegro unter dem Vladika Petar L 
und Albanien unter Karä Mahmud PaSä (1774 

bis 1796) 239 

31. Montenegro nach Söepan Malis Tod 239 

32. Karä Mahmiid BuSatlija PaSäs erste Begierungsjahre (1770 

bis 1787) 245 

83. Montenegro und Albanien von Osterreich und BuBland ab 

Verbündete gesucht (1788) 248 

34. Vukasoviö in Montenegro (1788) 255 

35. Die Ereignisse bis zum Friedensschlüsse (1792) 265 

36. Letzte Kämpfe Karä Mahmud PaSäs (1792—1796) .... 272 

Neunter Zeitraum. Montenegro bis zum französischen Kriege 

(1796—1806) 280 

87. Vorgänge nach der Schlacht von Kruse 280 

38. Zerwürfnis zwischen Montenegro und Bufiland 292 

Zehnter Zeltraum. Krieg der Montenegriner gegen die Fran- 
zosen 1806 bis 1814 303 

39. Begmn des Krieges 303 

40. Marmont geht angriffiiweise yor 314 

41. Die Schlacht in der Sutorina 322 



Inhaltsrerzeichnis. XV 

Seite 

42. MannoDts Rückzug. (Schlacht im Konavlje) 329 

43. Die Ereignisse des Jahres 1807 337 

44. Die Ereignisse des Jahres 1808 345 

45. Die Ereignisse der Jahre 1809 his 1812 350 

46. Erobemng der Bocche di Cattaro (1813—1814) 355 

Elller Zeltmnm. Bis zum Tod Petars I. und zur Absetzung 

des letzten BnSatlija (1814—1832) 368 

47. Letzte Begiernngsjahre des groBen Vladika Petar I. (1814 

bis 1830) 868 

48. Albanien nach Karä Mahmiid PaSäs Tod (1796-1832) ... 376 

ZwSlller Zeitranm. Montenegro unter dem Vladika Petar II. 

(1830—1851) und Albanien bis 1914 380 

49. Petars des II. erste Regierungsjahre 380 

50. Innere Umgestaltung unter Petar II. 385 

51. Urteile über Petar II 390 

52. Zwistigkeiten mit Österreich (1838) 395 

58. Zwistigkeiten mit den Türken 401 

54. Albanien von 1832 bis 1914 416 

Breisehnter Zeitramii. Montenegro ein weltliches Fürsten- 
tum unter dem Fürsten Danilo (1851— 1860) . . . 423 

55. Wie Danilo weltlicher Fürst wurde 423 

56. Der Krieg gegen die Türken von 1852 bis 1853 427 

57. Montenegro zur Zeit des Krimkrieges (1853—1856) .... 434 

58. Montenegro in den Jahren 1856 bis 1859 441 

59. Tod des Fürsten Danilo (1860) 450 

Tlenehnter Zdtnmm. Neueste Zeit (1860—1914) 454 

60. Montenegro unter dem Fürsten bzw. König Nikola (1860 bis 
1914) 454 

Nachträge und Berichtigungen 459 

Stammbaum der BalSiöi. 

^ „ Crnojeviöi. 

„ „ Kastriota. 

„ „ Bu8atlija. 

„ „ Mireditenfürsten. 

Karte Ton Montenegro und Albanien im Altertum. 

Karte tou Montenegro und Albanien im Mittelalter (BalSiden-Reich). 

Karte des Anwachsens Montenegros. Seine Grenzen zwischen 1500 
und 1918. 



Beilage 


I 


w 


u 


n 


m 


n 


IV 


n 


V 



Draekfehler. 

Seite 61 Faßnote, Zeile 2 v. u. lies wahrscheinlicher statt weniger 

wahrscheinlich. 
73 Zeile 7 v. o. lies Jelisaveta statt Jelisavet. 
80 „ 5 V. u. lies Despot statt König. 
88 „ 4 V. o. streiche sich. 
116 Fußnote, Zeile 6 v. a. lies in den Armen einer Vila und 

werde. 
145 Zeile 15 v. o. lies Dradevica statt Dradeuica 
158 „ 4 V. o. lies sindzir statt sindzir. 
184 „ 2 V. 0. lies den statt der. 
337 „ 18 y. o. lies Im statt Am. 
351 „ 19 V. o. lies Sjenica statt Sjenicas. 
436 „ 6 Y. u. lies den statt der. 



S Enter Zeitraum. 

form von (H)Ellmi [Griechen] ableiten!) Farlati nimmt die Elr- 
zählang des ApoUonioB an und betrachtet (H)Yllos als den ersten 
König von Illjrien, welcher 1225 v. Chr. in einer Schlacht gegen 
die Mentorider gefallen sei. 

Was an diesen unsicheren Sagen und Überlieferungen Wahres 
ist, läßt sich heute nicht mehr feststellen Was die einzelnen 
Stämme betrifft, welche die uns interessierenden Landstriche im 
grauen Altertum bewohnten, so sei erwähnt, daß im Süden des 
heutigen Fürstentums Albanien (den Ipiros lasse ich ganz außer 
Betracht) an den Ufern des Aöos (heute Vojusa) die Argjriner 
wohnten (von denen jedenfalls das heutige Arjirökastro ['AgyvQd- 
TLaaTQoy] seinen Namen fuhrt), an die sich nördlich, gegen Berat 
zu, die £ncheleer und g^en die Semeni- Mündung zu die Vul- 
Honen anschlössen, während der Oberlauf des Apsos (Semeni) 
von den Dassaretern, sein rechtes Ufer von den Tavlantern 
bewohnt war, welch letztere sich bis zum Drim erstreckt haben 
sollen. Um den §kodra-See herum wohnten die Labeaten und 
in Montenegro die Dokleaten. Miredita scheint der Wohnsitz 
der Pirusten gewesen zu sein, und die von Ptolemäos genannten 
Alvaner (^AXßavoi) saßen um Elruja herum. Aber alle diese 
Stämme dürften ethnographisch gerade so ein einziges Volk 
(die Illyrier) gebildet haben, wie die Franken, Sachsen, Bayern, 
Schwaben usw. demselben Volk angehörten, trotz der verschie- 
denen Namen. Über die Sitten der lUjrier finden wir bei den 
alten Schriftstellern nicht viel — das meiste noch aus der Zeit 
des Cicero, wo Varro namentlich die kräftigen, arbeitsamen Weiber 
der Illyrier rühmt, die unverdrossen arbeiten, kochen, Vieh weiden 
(ganz wie die heutigen Montenegrinerinnen) und sich ebenso großer 
Achtung als Freiheit erfreuen, namentlich die Jungfrauen, denen 
es gestattet war, Kinder zu bekommen. 

Eigentlich gab es nie ein geeinigtes illyrisches Reich (so wie 
es ja auch nie ein geeinigtes Slawenreich gab), weshalb der von 
Apollonios genannte „König von lUyrien^' (H)YlIos wohl nur ein 
Stammesftirst war, vermutlich der Tavlanter, weil sein Nachfolger 
Klinikos 72 Schiffe zum griechischen Zug gegen Troja stellte. 
Vielleicht war er aber auch König eines Dalmatien bewohnenden 
Stammes, denn es wird weiter erzählt, daß sein Nachfolger Da v- 



4 Erster Zeitraum. 

Bardyles noch einen Angriff, der jedoch ebenfalls mißlang und 
einige Jahre später zu makedonischen Einfällen ftihrte. 

Bardyles' Sohn Klitos und dessen Vetter Qlavkos teilten 
unter sich das Reich: den Teil nördlich des Drin bekam ersterer 
als ;, König der Tri valier'', die südliche Hälfte Qlavkos als ,, König 
der Tavlanter''. Sie führten g^en Alexander d. Gr. unglück- 
liche Eoiege und mußten zu seinem persischen Heereszug Hilfs- 
truppen stellen. 

Nach dem Tode des großen Königs erneuerten die lUyrier 
den Krieg, siegten in drei Land- und zwei Seeschlachten und 
setzten P jrrhos auf den Thron von Ipiros. Nach Glavkos kam 
dessen Sohn Plevrat zur Regierung, der sie indes dem Agron 
übertrug. Dieser vereinigte alle Teile lUyriens, unterjochte den 
Ipiros und bemächtigte sich Korkyras (Korfü). Infolge der Nach- 
richt von einem neuen Siege über die Atoler trank sich der 
König jedoch einen solchen Rausch an, daß er an den Folgen seiner 
Unmäßigkeit starb. Seine Witwe Tevta^) übernahm im Namen 
des minderjährigen Pinne s (oder Pineas) die Regentschaft (232 
V. Chr.). Diese kriegerische Königin machte sich an die Be- 
lagerung der Insel Issa (Lissa), deren Bewohner die Römer um 
Schutz anriefen. Tevta empfing indes die römischen Gesandten 
sehr übel und ließ ihr Fahrzeug während der Rückkehr durch ihre 
Seeräuber nehmen und sie selbst töten. Der Konsul Posthumius 
Albinus brach hierauf mit 22000 Mann gegen Illyrien auf, während 
sein Genosse Fulvius Centumalus mit 200 Schiffen Korkyra weg- 
nahm. In die Enge getrieben, flüchtete sich Tevta nach Rhizon und 
bat die Römer um Frieden, welcher ihr gegen Abtretung eines ge- 
wissen Gebietes und Tributzahlung gewährt wurde (229 v. Chr.). 

Nach dem einige Jahre später erfolgten Tode der Königin 
Tevta übernahm Dimitrios, der Gatte Tritevtas (Mutter des Pinnes 
und erste Gattin Agrons), Vormund- und Regentschaft. Er suchte 
sich des römischen Einflusses zu entledigen und unterstützte Phi- 
lipp von Makedonien, weshalb ihn die Römer bekriegten, absetzten 
und Pinnes zum Schattenkönig machten. 



1) Die Bocchesen behaupten, der dortige Ort Tivat (Teodo) habe 
seinen Namen von der Tevta, welche im nahen Rhizon residiert habe. 



6 Enter Zeitraum. 

Schüler Titus in Albanien und Montenegro das Christentum ver- 
breitete. Die römische Kirche besaß noch im 6. Jahrhundert dort 
große Patrimonia^ doch entzog Kaiser Leo der Isaurier 731 Illy- 
ricum dem Papst und stellte es unter den Patriarchen von Kon- 
stantinÄpolis. In Duklje (Doclea in Montenegro) findet man noch 
altchristiiche Kirchenruinen. 

Nachdem Qlyrien schon im 3. Jahrhundert durch Einfalle 
der Goten gelitten hatte , kam es 395 zur Teilung des römischen 
Reiches, wobei Dalmatia zum weströmischen , Praevalitana zum 
oströmischen geschlagen wurde. Die Grenze ging von den heu- 
tigen Bocche di Cattaro aus nordwärts. Schon im nächsten Jahr 
erschien Alarich mit den Westgoten, drang bis in den Peloponnes 
und verließ Dlyrien erst 408 ^). 441 drangen Hunnen, 480 neue 



1) Die doch eher slawisch ab germanisch klingenden Namen der Goten : 
Alarich *), Ostrojla, Videmir, Selimir, Valamir, Odovakar, Vitica, Badoila-Totila, 
Vitigec, Teja, Gripac (Krpac?), Vamha, Valja, Vinicar (Vinitharius) usw. 
verleiten manche serhische Schriftsteller, wie z. B. Milojeviö, dazu, die Goten 
nicht für Germanen, sondern für Slawen zu halten — eine Ansicht, die, 
wenn man die Namen betrachtet, allerdings viel für sich hat. Die Heruler 
und Rogier waren sicher Slawen, wahrscheinlich auch die Gepiden, und es 
ist bekannte Tatsache, daß ursprünglich die Slawen die ganze Osthälfte des 
heutigen Deutschlands bewohnten, wie man noch an den Ortsnamen erkennen 
kann {z. B. Leipzig von „lipica" = „ Linde *^), und es steht fest, daß z. B. 
Fulda (ebenso wie Bamberg, Bayreuth und Würzburg) eine slawische Grün- 
dung ist. Danach wäre also nicht zu wundem, wenn die von der Ostsee 
herabgekommenen Goten, ebenso wie die Vandalen, Slawen gewesen wären. 
Die Germanisierung der ostelbischen und thüringischen Völker kam ja erst 
viel später als Folge der größeren kriegerischen Tüchtigkeit der Germanen. 
In dem Gemisch der Völkerwanderung machte man keinen Unterschied zwi- 
schen den einbrechenden „Barbaren**. Wurden doch auch die Hunnen und 
Awaren von slawischen Völkern begleitet, sei es freiwillig oder weil sie dazu 
gezwungen worden waren. Wie oberflächlich die alten Schriftsteller es mit 
der Sprache nahmen, kann nicht wundem, wenn man noch heute sieht, wie 
modeme Schriftsteller in dieser Beziehung Unsinn schreiben. Da behauptete 
z. B. der französische Oberst Vialla, der mit den Montenegrinern persön- 
lich durch Jahre verkehrt hatte, sie sprächen eine Mundart des — 
Griechischen; in anderen Werken fand ich erwähnt, daß die bosnischen 

*) Well weder Römer noch Griechen ein 2 oder 6 kannten, vermute Ich, daA 
sie die auf 2 oder 6 endenden slawischen Namen mit ch wiedergaben, wie dies 
noch hente die österreichischen Italiener tun; so dafi man vielleicht 
Alariö, Teodorlö, Hermanrlc, Ardarld, Boderl6 auszusprechen hätte. 



Zweiter Zeitraum. 

Ton der serbischen Einwanderung Ms zu den 

Balsiden. (636—1356.) 



2. Bis zur Abschüttlung der byzantinischen Oberhoheit 

unter Vojislav. (1039.) 

E^ ist wahrscheinlich, daß die Balkanhalbinsel schon in den 
ersten Jahrhunderten n. Chr. von einzelnen Slawenstämmen über- 
schwemmt wurde. In meinem ^^Makedonien und Alt- 
serbien'' habe ich S. 265 ff. ausfuhrlich über die ältesten Nach- 
richten gesprochen, welche die Slawen betreffen, und möchte, um 
Wiederholung zu vermeiden, auf jenes Kapitel verweisen. Hier 
nur soviel in Kürze, daß Plinius schon im 1. Jahrhundert n. Chr. 
von „Serbi'' erzählt, die um das Azövsche Meer wohnen. Im 
2. Jahrhundert nennt Ptolemäos „Servi'' (SiQßot) und „Stävani'^ 
(2vaijavoi)f was wohl verschrieben für „Slavani" ist. Und durch 
die Germanen erfuhr man damals von den „Venedig weil die 
Germanen die Slawen „Wenden'' nannten. Nebenher werden die 
„Anten" (^'Avtai) von Jordanes 550 als die tapfersten Slawen- 
stämme bezeichnet Wenn Prokopios (550) erzählt, daß die Sla- 
vini imd Anti früher den gemeinsamen Namen „Spori" geführt 
hätten, so dürfte dies auf Verhunzung aus „Sorbi" oder „Serbi" 
zurückzuführen sein. Daß diese Ansicht die richtige ist, wird 
durch die sogenannte „Münchner Handschrift" aus dem 9. Jahr- 
hundert erhärtet, in welcher es heißt, daß die Serben ein 
großes und zahlreiches Volk waren, sowie daß die Slawen „nach 
ihrer eigenen Behauptung" von den Serben abstammen und sich 
alle früher schlechtweg „Serben" nannten. (Was dann auch 
erklären würde, wieso es kommt, daß die Lausitzer Slawen 
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In den Städten natürlich hielt sich das Römer- bzw. Griechen- 
tum länger. In Doclea z. B. fUhrte man ein Wohlleben und regte 
sich mehr darüber auf, daß der rechtmäßig abgesetzte Bischof 
Paulus seinen Nachfolger Neemesion verjagte und sich wieder des 
Bistums bemächtigte ; als daß man sich um die Slawengefahr ge- 
kümmert hätte. Unbekannt ist jedoch, wann und warum Doclea 
verödete oder zerstört wurde — ein Schicksal, das es mit Rhi- 
sinum (Risanj) teilte, während sich Butua (Budva), Scodra, Lissus 
(Ljes) und die Burgen in Praevalitana hielten. Statt Rhisinum 
wurde Dekätera (Kotor oder Cattaro) gegründet, Olehinion bzw. 
Ulcinium (Ulcin oder Dulcigno) verlegt und Antivaris (Bar) neu 
angelegt. 

Als Kaiser (EQIräklios den Thron bestieg (610), fand er 
das Reich von Awaren verwüstet und größtenteils in den Händen 
der Slawen, welche in der Folge (611 — 619) sich auch ganz 
Griechenlands bemächtigten. Weil aber die Awaren die größere 
Gefahr bildeten, glaubte Iraklios gut zu tun, wenn er aus Pan- 
nonien weitere Slawen über die Donau rief, denen er Ländereien 
anwies, damit sie Thrakien gegen die Awareneinfalle schützen 
sollten. So kamen denn zunächst 634 die Weiß-Kroaten und 636 
die Weiß- Serben ins Land, besetzten Kroatieu, Bosnien und Dal- 
matien bzw. Makedonien, wo die Serben 636 die Stadt Srbica 
(heute Servija in Neugriechenland) gründeten. Nach Porfiro- 
j^nnitos {noQ(pvQoyewrjTog) wären diese Serben, „ weil es ihnen in 
Makedonien nicht gefiel^', nach dem heutigen Serbien zurück- 
gekehrt, doch ist dies nicht nur unwahrscheinlich, sondern schon 
deshalb unmöglich, weil es heißt, daß Kaiser Konstans II. noch 
657 gegen die Serben in Makedonien einen Feldzug unter- 
nahm. Die Serben des heutigen Serbien sollen um die Mitte des 
7. Jahrhunderts unter einem König Satimir (oder vielleicht rich- 
tiger Zvonimir, denn die Griechen schreiben Zovavi/Aidrjg) ge- 
standen haben, dessen Sohn Budimir oder S vetopiek 670 den 
Thron bestieg und sich mit dem größten Teil des Volkes taufen 
ließ. Vorausgesetzt, daß keine Änderung in der Dynastie eintrat, 
würde dann dieser Satimir oder Zvonimir der Ahnherr des Ver- 
fassers dieser Zeilen sein, wie aus dem nächsten Kapitel zu er- 
sehen ist. 
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hörten sie doch nicht zum serbischen Reich, das unter Großherzogen 
(Velji Supani) stand, welche die Nachfolger der oben erwähnten 
Könige (oder Großherzoge) Zvonimir und Budimir Svetoplek waren. 
Als solche werden genannt: Rijeäimir, Radoslav, Prelimir, 
Vojislav (oder Viäeslav) (780—810), Radoslav (810—830), 
Prosegoje (830—850), Vlastimir (850—870) und Mutimir 
(870—890) ^). (Alle Jahreszahlen nur annähernd.) Unter der 
Regierung Prosegojes, nämlich zwischen 836 und 843 erklärte sich 
Er a Jan (jBjrajnas) als !^upan von Travunija unabhängig und 
so blieben auch seine Nachfolger Hvalimir und Cucimir. 
Großherzog Vlastimir gab diesem Erajan seine Tochter zur Frau 
und erkannte ihn als „Archen'^ von Travunija an ^). Dadurch 
wurde er eine Art LehnsfUrst des serbischen Herrschers. Man- 
drovid filhrt einen um 970 regierenden 2upan Prelimir von 
Travunija an, der dann vielleicht Cucimirs Sohn gewesen sein 
mag. Seinen Sohn Petrislav nennt Mandroviö „König von Dal- 
matien^'; nachdem es jedoch damals kein Königreich dieses Namens 
gab, dürfte das wohl fUr „Dioklitija^^ verschrieben sein In diesem 
Falle würde es stimmen, daß Petrislav zwei Söhne hatte, deren 
einer, Vladimir, bis 990 König von Dioklitija, später König von 
Serbien, der andere, Dragomir, 2upan von Travunija war und 
zwar vermählt mit einer Tochter des 980 — 1019 regierenden Groß- 
herzogs Ljutomir von Ras (das heutige Sandzak Novipazar). 
Petrislav selbst könnte vielleicht ein Sohn oder Enkel jenes Petar 
gewesen sein, dessen Bleisiegel man gefunden hat, nach dem er 
„Archen von Dioklia'', also 2upan von Dioklitija gewesen war. 
Denn die Inschrift besagt: THtqov aqxovcog Jio/Xeiag (= Peters, 
des Archonten von Dioklia). Nachdem aber dieses Bleisiegel aus 
der Zeit um das Jahr 900 herum stammt und damals ein Petar 
(von 891 — 917) Großherzog von Serbien war, so ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daß diese beiden Peter identisch sind. Denn in 



1) Reinsberg-Düringsfeld erzählt von einem König Budimir 
von Prävalis (Dioklitija), der 874 einen Landtag in die Ebene von Duvno 
einberufen und auf diesem sein sich von Istrien bis Makedonien erstrecken- 
des Reich in iupanije, pravije und banovine geteilt habe. 

2) Daneben wird von den Byzantinern auch noch ein „Archon von 
Ronavlje** genannt. 
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oben angeführten serbisehen Reiche in Montenegro , Hereegovina 
und Dalmatien jedoch bekamen im Gegenteil Jahrgelder 
von Byzanz. So z. B. mußte auch Ragusa den Herrschern von 
Zahlum und Travunija jährlich je 36 Goldstücke zahlen. Dag^n 
waren die Serben verpflichtet; Hilfstruppen zu stellen , z. B. der 
Großherzog von Serbien in Europa 2000 Mann, bei Feldzügen in 
Asien 800; später 500 Mann. 

In Albanien beschränkte sich die byzantinische Herrschaft 
auf die Küste und zwar gehörte die ipirotische Küste vom akro- 
keravnischen Vorgebirge südwärts zum Thema Niköpolis, die 
eigentUche albanische von Avlona nordwärts bis einschUeßlich 
Dekätera (Cattaro) und Rosa (Porto Rose); jedoch nur die Ebenen 
umfassend; zum Thema Dyrrhachion, dessen gleichnamige 
Hauptstadt damals eine der wichtigsten der Adria war. Sie war 
auch Flottenstation; denn im Jahre 949 wird erwähnt; daß dort 
sieben Schiffe der kaiserlichen Flotte lagen. Aber ihr Schutz war 
oft ein sehr schwacher, sonst hätten nicht die Araber 867 Butova 
(Budva); Rosa und Dekätera plündern und Ragusium (Dubrovnik 
oder Ragusa) belagern können. Als der Bulgarenkaiser Simeon 
893 Byzanz bekriegte; fielen Bulgarenheere auch in Albanien eiu; 
wo sie 30 feste Plätze besetzten; aber im Frieden wieder zurück- 
gaben. Nach seinem obenerwähnten großen Siege von 917 streckte 
Simeon der Ghroße seine Herrschaft über das ganze byzantinische 
Reich aus, ausgenommen Südthrakien, Griechenland imd die Küsten- 
gebiete von Makedonien und Albanien. 

Aber die Herrlichkeit währte nicht lange. Dem Bulgaren- 
reich fehlte nämlich die Hauptsache: Bulgaren. Als die tata- 
rischen Bulgaren 679 einfielen; waren sie so wenig zahlreich; daß 
sie sich nur zwischen Donau und Balkan einerseits; zwischen dem 
Vid und dem Pontus anderseits behaupten konnten. Diesen Teil 
des Landes bulgarisierten sio; d. h. sie gaben ihm ihren Namen; 
nahmen jedoch dafür die Sprache der unterworfenen Slawen aU; 
die keine andere war, als jene urserbische Sprache; die von allen 
Slawen der Balkanhalbinsel imd Kroatiens gesprochen wurde. Da 
sich die Bulgaren, welche viel kriegerischer als die Slawen waren; 
den Byzantinern bald lästig machten; faßten diese schließlich alle 
ihre slawischen Gegner unter dem Namen ,;yulgari'' zusammen. 
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Oblika ein. (Nach Mandroviö auf der Kosa Qora, d. h. ^, Haar- 
berg" oder „Seneenberg'', wie vielleicht der ;,Mon8 obliquus" 
[= „ Schief berg"] bei den Serben hieß.) Aber einer der 2upani 
Vladimirs erbot sich gegen Belbhnung zum Verrat, und als der 
König davon hörte ^ sagte er zu den Seinigen: ,,Ein guter Hirt 
opfert sich für seine Herde! Besser ich allein gehe zugrunde^ 
als ihr alle!'' (Ansichten; welche von den heutigen Monarchen 
beherzigt werden könnten.) Dann begab er sich allein zu Samuil, 
der ihn in dem Turm des Schlosses (heute Qrad^ d. h. Burg oder 
Festung genannt) auf der Insel im Prespa-See einschloß (992). 
Aber seine Gefangenschaft dort währte kein Jahr^ denn des 
Kaisers Samuil Tochter Kösara, die in sein Gefängnis kam, um 
die Mägde zu überwachen, wenn sie dem Gefangenen die Füße 
wuschen, verliebte sich auf den ersten Blick in den schönen und 
so tugendhaften Gefangenen, weshalb sie zum Vater eilte und 
ihn sich zum Gatten erbat. Samuil, der mittlerweile Dekätera 
und Ragusium niedergebrannt und Dalmatien bis nach Jätera 
(Zadar oder Zara) verheert hatte, willfahrte ihren Bitten, gab 
Vladimir nicht nur sein ganzes Reich zurück, sondern obendrein 
Dyrrhachion, und seinem Bruder Dragomir Travunija. Auch 
erkannte er ihn als „König von Serbien" an. 

Nachdem Samuil 1014 gestorben war, wurde sein Sohn Gavril 
Radomir von seinem Vetter Jovan Vladislav ermordet, der 
sich des Reiches bemächtigte und aus Blutrache alle Verwandten 
Samuils, also auch dessen Schwiegersohn König Vladimir, auszu- 
rotten beschloß. Zu diesem Zwecke lud er ihn freundschaftlichst 
ein, nach Prespa zu kommen. Kosara roch Lunte und ging selbst 
nach Prespa, wo aber Jovan Vladislav sie so glänzend empfing 
und ihren Argwohn so einzuschläfern wußte^ daß sie ihrem Gatten 
erlaubte, nach Prespa nachzukommen, falls der Kaiser ein Pfand 
seiner guten Absichten gebe. Als solches sandte Vladislav ein 
goldenes Kreuz. Aber Vladimir meinte, der Erlöser sei nicht auf 
einem goldenen, sondern auf einem hölzernen Kreuze gestorben, 
er müßte also ein solches sehen. Auf ein solches Kreuz kam es 
natürlich einem Scheusal wie Vladislav nicht an, und zur Verstär- 
kung übersandte er es noch durch seinen Erzbischof, einen anderen 
Geistlichen und einen Einsiedler. Jetzt sicher gemacht; kam Via- 
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weist) mit dem Kreuze am Pfingsttag auf die Spitze des 1595 m 
hohen Rumija-Gebirgesy um dami von den Strahlen der aufgeben- 
den Sonne getro£fen zu werden. 

Der kaiserliche Mörder wurde zwei Jahre später von seinem 
Geschick ereilt. Er hatte den Tod des Vladimir benutzt, sich in 
den Besitz seines Reiches zu setzen^ und machte sich dann an die 
Belagerung von Djrrhachion (1017). Nach der Sage soll ihn nun 
der Schatten seines Opfers so verfolgt habeu; daß er an Gewissens- 
bissen starb. Nach anderen soll ihn der Geist des heiligen Vla- 
dimir beim Abendessen getötet haben. Wahrscheinlicher (weil 
natürlicher) erscheint dagegen die Angabe des Skjlitzis, daß Vla- 
dislav während der Belagerung im Kampf mit dem General 
(oTQaTtiyög} Nikitas Pegonitis durch zwei herbeigeeilte byzanti- 
nische Fußsoldaten tödlich in den Unterleib getroffen wurde. Nach 
seinem Tode bemächtigte sich der byzantinische Kaiser Vasilios II. 
des ganzen Serbenreiches mit Albanien, welches mittlerweile vom 
2upan Dragomir von Travunija und Zahlum (Bruder des er- 
mordeten Vladimir) in Besitz genommen worden war. Als dieser 
aber zu diesem Zwecke über die Bocche di Cattaro in Dioklitija 
einmarschieren wollte, luden ihn die Bürger von Dekatera zu 
einem Gastmahl auf die Insel Sveti Gavril. Als er schon etwas 
trunken war, wollten sie ihn ermorden, doch gelang es ihm, sich 
mit seinem Schwert einen Weg in die Eorche zu bahnen. Hier 
sollte wohl eine Freistatt sein, aber die Verräter deckten das Dach 
ab und schössen mit Pfeilen oder warfen mit Steinen nach ihm, 
so daß er seinen Tod fand. Seine Witwe (wie schon erwähnt, 
die Tochter des Großherzogs Ljutomir von Ras) flüchtete sich ins 
Innere des Landes und gebar auf der Flucht in der 2upanija 
Drina den Stefan Vojislav Dobroslav, durch den die Dynastie 
fortgepflanzt wurde (1018). 

3. Bis zu den Nemanjiden. (1039—1169.) 

Jahre hindurch befanden sich somit die serbischen Länder 
abermals unter byzantinischer Oberhoheit. Kaiser ManuilKom- 
ninos führte unter seinen Titeln auch jene eines Herrn von Dal- 
matien, Ungarn, Bosnien, Kroatien, Bulgarien, Serbien (merk- 
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nutzt; um ihn und Predimir in Trebinje zu ermorden, sich 
selbst zum l^upan von Travunija machend. Die anderen Brüder 
hätten ihn zwar verjagt, doch wäre er nach ihrem Abzug wieder- 
gekommen, so daß Radoslav neuerdings gegen ihn ziehen mußte. 
Diesmal sei Radoslav jedoch in Trebinje geblieben, weil seine 
Brüder damit einverstanden waren, daß er Großfürst von Tra- 
vunija, Zeta (Montenegro) und Zahlum bleibe. Bald darauf sei 
Neda gestorben und Mihail hätte die Alleinherrschaft über Ser- 
bien angetreten. Er habe sich in zweiter Ehe mit einer Ver- 
wandten des griechischen Kaisers verbunden, mit dem er deshalb 
in Frieden lebte. Auch mit dem Papst stand er auf gutem Fuße, 
weil dieser ihm 1077 eine goldene Eönigskrone sandte. 

Die Bulgaren hatten sich 1072 unter Führung des Gjorgje 
Vojtjeh gegen die Byzantiner erhoben und erbaten sich vom 
König Mihail einen Oberfeldherrn. Er sandte seinen Sohn Kon- 
stantin Bodin mit dem Vojvoda Petrilo und 300 Serben nach 
Prizren, wo ihn eine Versammlung der Aufständischen zum Kaiser 
der Bulgaren ausrief und ihm den Namen Peter beilegte (1073). 
Nachdem auch Mihail selbst durch einen Angriff auf Dyrrhachion 
die Bewegung unterstützte und die Kroaten Dalmatien angriffen, 
fiel ganz Makedonien den Aufständischen in die Hände. Aber 
bei der Belagerung von Kastoria (Kostur) gelang es dem byzan- 
tinischen Statthalter Damianos Delassenos durch einen glücklichen 
Ausfall die Belagerer zu zersprengen ; Petrilo mußte durch Albanien 
zu Mihail fliehen, Bodin erlitt im Dezember bei Taönion eine 
Niederlage und wurde gefangen. Damit war die Bewegung zu 
Ende. Bodin wurde nach Antiochia geführt, von wo er mit Hilfe 
venezianischer Seeleute entkam, die sein Vater bestochen hatte. 
Im Oktober 1080 vermählte sich dann Bodin mit Jakinta, der 
Tochter des Patriziers Arjyritzis, Hauptes der normannischen 
Partei von Bari, den Mihail dort besucht hatte. Mittlerweile hatte 
der byzantinische Statthalter von Dyrrhachion, Vryennios, die 
vorher von den Serben eroberten Küstenstädte von Dalmatien 
und Albanien zurückerobert. Aber während der späteren Wirren 
im byzantinischen Reiche flüchtete sich der Statthalter von Dyrrha- 
chion, Jeorjios Monomachos, zu Mihail, der aber schon um 1081 
gestorben sein soll. Ihm soll sein Bruder Radoslav gefolgt sein. 
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auch für seine Brüder gegolten haben müßte). Es heißt weiter, 
daß Dobroslav so herrisch regierte, daß Koöapar es wagen konnte, 
aas Djtrhachion nach Ras zu gehen und mit dem 2upan Vlkan 
Dobroslav vom Thron zu stoßen. Dobroslav wurde gefangen 
nach Ras geschickt, wo er im Kerker starb, Eoöapar behielt sich 
das Königreich Zeta (oder Dioklitija), ging aber dann nach Bos- 
nien heiraten und fiel dort in einem Kampfe, worauf die Serben 
den Enkel des Königs Mihail I., Vladimir IL (Sohn des Vla- 
dimir), der mit der Tochter des 2upan Vlkan von Ras vermählt 
war, zum König ausriefen. Er soll bis 1114 regiert haben. Sein 
Schwiegervater soll den gefangenen Dobroslav freigelassen haben, 
„um Vladimir eine Freude (?!) zu machen^', dieser habe ihn aber 
wieder eingekerkert. Da habe nun die böse Jakinta, welche in 
Kätera (Kotor) wohnte, den König Vladimir vergiften und Do- 
broslav die Augen ausstechen lassen (1114). So wurde dann ihr 
Sohn Gjorgje König. Um sich vor ähnlichen Streichen zu 
schützen, wollte er auf seiner Mutter Jakinta Rat die Söhne des 
geköpften Branislav: Qrubesa, Qradihna und Prvoslav ermorden 
lassen, doch fiel nur der erstgenannte in seine Hand. Er ließ 
ihn in Skadar festsetzen, während die übrigen nach Djrrhachion 
entflohen. Der Statthalter dieser Stadt, Joannis Komninos, zog 
hierauf gegen Skadar, besiegte Gjorg^je in einer Schlacht und er- 
oberte die Stadt, worauf Gjorgje nach Ras fioh. Grubeäa wurde 
nun aus dem Gefängnis geholt und auf den Thron gesetzt (1118), 
Jakinta in Kotor gefangen genommen und nach Konstantinopel 
gebracht, wo sie starb. 

Grubeäa soll bis 1125 regiert haben, um welche Zeit Gjorgje 
aus Ras mit Truppen zurückkehrte, wobei GrubeSa in der Schlacht 
bei Bar Elrone und Leben verlor. Gjorgje bestieg also neuer- 
dings den Thron, hatte jedoch dreimal Angriffe der Byzantiner 
auszuhalten. Das drittemal wurde er vom Statthalter Alexios 
Kondist^fanos gefangen genommen und nach Konstantinopel ge- 
sandt, wo er starb ^). Dafür setzte man Gradihna auf den 



1) Nach Mandrovid wäre Gjorgje nach seiner Niederlage zunächst 
nach Avlon geflohen, wo ihn Gradihna belagert, zur Ergebung gezwungen 
und dann nach Ronstantinopel geschickt hätte. 
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and auf der Fhicbt getdtet Sein engeres Reich, die Zela (Monte- 
negro), worde dem Duian zugewiesen. Auch König YladislaT 
im Norden verlor sein Reich 1324 an üroä, dagegen dieser 7Alilnm 
an den Bon Stefan IL von Bosnien, an den sidi der 2npan von 
Mevesinje, Poznan Pur^id, angeschloss en hatte, während die 
BranirojeTiöi an der Küste sich anabhängig machen wollten. 
Die VoJTode Vojno von Oacko and M laden (Brankoyi^S) be- 
haupteten Travanija. Die Braniyojeviä fanden bald ihren Unter- 
gang, indem Branoje 1326 ge&ngen und in Kotor hingmchtet 
wurd^ während man Brajko in Ragusa verhungern lieft. 

1330 wurde Bulgarien vom jungen König Dusan durch die 
Schlacht bei Velbuid unterworfen und die Boljaren boten ihm an, 
Bulgarien mit Serbien zu vereinigen. Törichterweise 
wurde dies aus dynastischen Rücksichten abgelehnt, und so ging 
die prächtige Qelegenheit verloren, durch ein geeinigtes serbo-bul- 
garisches Reich dem byzantinischen den Qaraus zu machen und 
dann die Türken aus Europa zu vertreiben. Welchen Au&chwung 
hätte die Kultur, namentlich jene von ganz Südosteuropa genom- 
men, wenn die fast secbshundertjährige Türkenherr- 
scbaft in Europa nicht stattgefunden hätte! (Und un- 
sere beutigen Diplomaten halten es noch immer für den Gipfel- 
punkt politischer Weisheit, die Aufrechterhaltung der türkischen 
Mißwirtschaft als Angelpunkt ihres Programms zu betrachten!) 

Während dieser Kämpfe war die Hercegovina vernachlässigt 
worden und die Bosnier benutzten dies, um Zahlum, Popovo und 
Slano endgültig zu besetzen, so daß den Serben dort nur Tra- 
vunija und Konavlje blieb, sowie die Halbinsel Ston (Sabbioncello) 
mit der Insel Mljet (Meleda). fline Zurückweisung der Bosnier 
wurde durch den zwischen Uroä V. und Du^n ausbrechenden 
Bürgerkrieg vereitelt. Es scheint, daß UroS auf seinen Sohn eifer- 
süchtig wurde, weil dieser durch die Eroberung Bulgariens un- 
gemein volkstümlich geworden war. Er begünstigte deshalb seinen 
zweiten Sohn Simeon (Siniäa). Uro§ zog gegen Du§an, ver- 
brannte dessen Burg bei Skadar, versöhnte sich dann scheinbar, 
doch kam es im nächsten Jahr neuerdings zum Krieg. Du§an 
brach von Skadar auf und rückte gegen Nerodimlje, wo er seinen 
Vater einschloß, zur Ergebung zwang und auf Zveöan einsperren 
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(Cattaro) den Vojislay unterstätzte ^). Im nächsten Jahre wurde 
aber der Friede in Onogoät (Nikäid) abgeschlossen. Bei diesen 
zwei Eriken ist das Bemerkenswerteste der Umstand, daß Vojislay 
gar nicht den Kaiser Uroä um Elrlaubnis dazu firagte, was ziem- 
liche Selbständigkeit voraussetzt 

Die größte Veränderung zeigt uns aber die Gbschichte von 
Zeta (Montenegro), wo sich um jene Zeit die Baläiöi ein unab- 
hängiges Reich gründeten. 



1) Die bedrängten Ragnsäer wandten sich an Balia I. von Zeta am 
Hilfe und dieser landete mit Trappen bei Kotor, diese Stadt so bedrängend, 
daß Urod leicht den Frieden vermitteln konnte. Seither herrschte dicke 
Freundschaft zwischen den Baldiöi und Ragasa, aber bittere Feindschaft 
zwischen den BaUiöi und Kotor. 
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luden die Ragusäer den Brankovid durch ihre Gesandten Mar oje 
Rastid (,,Re8ti'9 und Marino Gunduliö (,;Gondola'') ein, nach 
Ragusa zu kommen, um die Sache in Ordnung zu bringen. Er 
schiffte sich also auf einem ragusäischen Schiffe dorthin ein und 
wurde nebst seiner Familie mit großen Ehren empfangen. Dann 
kehrte er wieder nach Ulcin zurück, nahm den Bischof von 
Drivast und andere, die sich gegen ihn empört hatten, gefangen 
und führte sie mit sich nach Serbien, wo er bald darauf (1427) 
Nachfolger des Despoten wurde. 



Vierter Zeitraum, 

Montenegro unter den CrnoJeYic und Albanien 
unter Skanderbeg. (1427—1499.) 



8. Montenegro bis zum albanischen Aufstand. 

(1427—1443.) 

Das Reich; welches Stefan Cmojevid nach der Abreise des 
Qjuragj Brankovid als seinen Herzog (Vojvoda) anerkannte, be- 
stand aus dem heutigen Montenegro, den südlichen Bocche di 
Cattaro und dem halben Maljisorengebiete. Bevor ich jedoch in 
der Schilderung der geschichtlichen Ereignisse vorwärtsschreite, 
muß ich mich mit der Persönlichkeit des Stefan Crnojeviö 
näher beschäftigen, dessen Ursprung nicht ganz klar ist. 

Lenormant und Frillej finden sich als Franzosen natür- 
lich geschmeichelt in dem Gedanken, daß Crnojeviö dem fran- 
zösischen Geschlecht der Maramont entstammte, wie sie ja auch 
von den BalSidi ohne weiteres annehmen, daß sie von dem fran- 
zösischen Geschlecht der Baux abstammten. Lenormant nimmt 
es als feststehend an, daß „Stefan de Maramont, aus einem in 
Apulien wohnhaften französischen Hause ^', von seinem „Ver- 
wandten", dem Fürsten Baläa ins Land gerufen wurde, um Mon- 
tenegro zu regieren. Dort habe er sich „Cmojevid" = „Sohn 
des Schwarzen" genannt. Nun wissen aber die serbischen Ur- 
kunden nichts von einem Franzosen, und „schwarz" heißt im 
Serbischen „cm" (bzw. mit dem bestimmten Artikel „cmi, cma, 
cmo^'), so daß eine Serbe, dessen Vater „Crni" geheißen hätte, 
sich „Crnid" oder „Cmovid", nicht aber Cmojevid genannt hätte. 
Im Russischen allerdings heißt „das Schwarze" „dernoje", 
und „Öemojevid" wurde demgemäß im Russischen als „Sohn 
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ein Feuerzeichen geben. Dieses erfolgte nicht, und ehe Musaki 
es sich versah, war er von allen Seiten eingeschlossen. Die Alba- 
nesen wehrten sich tapfer und wurden von dem herbeigeeilten 
Skanderbeg herausgehauen; doch kam er schon zu spät, um den 
Sieg an seine Fahnen zu fesseln. Er mußte froh sein, mit Zurück- 
lassung seiner Artillerie und 5000 Toter den Rückzug bewerk- 
stelligen zu können. Fast alle Neapolitaner waren umgekommen, 
die Türken bezahlten jedoch ihren Triumph mit der Hälfte ihrer 
Streitmacht. 

Skanderbeg benutzte den Tod Musakis, der in der Schlacht 
gefallen war, um sich der Hälfte seiner Besitzungen zu bemäch- 
tigen (I). 

12. Skanderbegs letzte Kampfe. (1456—1467.) 

Über das Jahr 1456 erfahren wir aus den älteren Lebens- 
beschreibungen Skanderbegs nur, daß er dem Sultan, welcher 
Frieden verlangte, solchen unter der Bedingung der Rückgabe 
von Beligrad imd Svetigrad gewähren wollte; daß der Sultan 
deshalb im Spätherbst die Pasäs Sinän und Umur^) mit je 
14000 Mann ausgesandt, um in Mokri und Ohrid beobachtende 
Stellung einzunehmen. Skanderbeg hätte sie vergeblich zum Kampfe 
herausgefordert. Dagegen heißt es im Verzeichnis der von Pro- 
fessor Hopf entdeckten Urkunden des Mailänder Archivs: 

„1456. Skanderbeg erficht einen wichtigen Sieg/' 

„1457. Die Türken haben fast die ganze Ebene Albaniens 
im Besitz. Skanderbeg hält sich in den Bergen ; der Papst sendet 
ihm Geld." 

Es scheint somit, als sei es doch zur Schlacht gekommen 
und wieder ein Pa§ä zum Opfer gefallen. Die Urkunde von 
1457 dürfte sich dann auf die obige Tatsache der Besetzung von 
Debar durch Umijr- und Sinän-Pa^ beziehen, mit denen Skanderbeg 
einen Waffenstillstand abschloß. 

Am 27. Juni 1458 starb Skanderbegs Beschützer, König 
Alfonso von Neapel, und Ferdinande („Ferrante") wurde sein 
Nachfolger. Skanderbeg beraubte auch die Brüder Balsa von 



1) Sinän = „Lanze"; umür » „Geschäft**. 
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Damit ließen sich die beiden abweichenden Lesarten vereinen und 
die meisten Widersprüche erkl&ren. Will man dies aber nicht 
annehmen, so muß man sich Milakovid anschließen; der die Cmo- 
jeviöi schon 1499 mit Qjuragj IV. über Montenegro zu herrschen 
aufhören läßt. Und ich muß sagen, daß mir dies noch am wahr- 
scheinlichsten vorkommt; weshalb ich den Stammbaum der Cmo- 
jevidi dementsprechend gestaltete. 
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Urtext ^) gebe : ^, intitolato spachi perche fak ottenuto in dominio 
dalla Corte in Constantinopoli alconi subditti della sua villa/^ 

Ceklinje (Cochin bei Bolizza) 40 H. 80 W. Pero Jovanovid. 

Gragjani 30 H. 66 W. Vuksan Petroviö. 

Dobro (heute Dobrsko Selo) 47 H. 120 W. RadoalavRadonjin. 

Bukovik 20 H. ? W. RadoDJica Rajckoviö. 

Kosjeri 36 H. 90 W. Rajcko Jovanovid. 

Peijesi 18 H. 40 W. Nikola Brajovid. 

Braid(?) 30 H. 80 W. Vuksan Radonjin. 

Orahovo 18 H. 40 W. Jovo Rajcko vid. 

ArbanasiC?) 20 H. 45 W. Nikola Miljevid. 

Strugari oder Stitari (Stetari bei Bolizza) 15 H. 30 W. 
Rado Jovanovid. 

Zagora 17 H. 50 W. Pero Vuksanovid. 

Piperi 20 H. 50 W. Bratid Nikolin. 

Dodosi 16 H. 40 W. Marko Danculovid. 

Riezani (vielleicht Rijeka?) 20 H. 50 W. Nikac Ojuretin. 

Jednoäi 17 H. 30 W. Vule Aleksin. 

Prijevo8i(?) 23 H. 57 W. Rado Stepanovid. 

Trnovo 14 H. 40 W. Aleksa Janovid. 

Eomarni (?) H. 30 W. Rado Brajanovid. 

Zabes 12 H. 23 W. Nikac Bojanovid. 

Seljani 25 H. 66 W. Lako Bratidevid. 

Je8e(?) 21 H. 50 W. Vukaan Brajanovid. 

ülici 27 H. 58 W. Marko Gjuretm. 

Ka8ice(?) 20 H. 40 W. Vladko Vudetin. 

Jalac(?) 17 H. 36 W. Vule Boretin. 

Gace(?) 19 H. 45 W. Andrija Gjurin. 

Siäovidi 25 H. 60 W. Toma Jovanovid. 

Suhi(?) 15 H. 38 W. Rajcko Rajmilovid. 

Andrin(?) 23 H. 47 W. Rajcovilovid. 

Prevlaka 30 H. 66 W. Gjuro Brajovid. 

Rvasi 37 H. 80 W. Vudina Jankovid. 

Druäidi 40 H. 97 W. Aleksije Vudetin. 



1) Sehr schlechtes, veraltetes Italienisch, der heutigen Rechtschreibung 
nicht immer entsprechend. 
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Orasi 37 H. 83 W. Andrija Jovid 

Buronje 24 H. 53 W. Brajo Pejovid. 

Kruse 31 H. 72 W. Ivan Vuksanovid. 

Gornji Komani 53 H. 150 W. Saso Brajovid 

Donji Komani 60 H. 160 W. Vujac Niksin. 

Vilenica(?) 38 H. 93 W. Toma Bratidevid 

Kornete(?) 28 H. 62 W. Andrija Dabovid. 

Kokoti ? H. 127 W. Pejo Vuankovid 

Gradac 21 H. 51 W. Stano Vujovid 

Dobroti(5i(?) 27 H. 60 W. Vukovid Aleksin. 

aolemadi(?) 24 H. 57 W. Belo Vujkovid 

Suri(?) 32 H. 72 W. Sala Tomasevid 

Jednoä(?) 29 H. 63 W. Todor Vujaöin. 

Crmnicka: 

Grbalj (jetzt in den Bocche, von Bolizza Grabuljani ge- 
schrieben) 60 H. 130 W. Vuko Danculovid. 
• Otodidi 37 H. 95 W. Dabac Nikolin. 

Utrg 45 H. 100 W. Niko Dabovid. 

Tomidi 40 H. 88 W. Vukman Lunj. 

Brdela 51 H. 130 W. Stjepo Stanovid 

Bukovik 30 H. 90 W. Vuko Miijovid 

Gluhido 36 H. 80 W. Miso Vuletin. 

Limljani 40 H. 100 W. Pala Vudetin. 

Karuci 38 H. 90 W. Dabac Vuletin. 

Boljevidi 31 H. 80 W. Marko Danculovid 

Sotonidi 43 H. 94 W. Rade Prapijevid. 

Briesi (Brza in den Bocche?) 30 H. 70 W. Vudid Nikovid 

Dupilo 42 H. 100 W. Gjuro Dapevid. 

Orahovo (Bolizza schreibt Oraseno) 50 H. 110 W. Vlatko 
Bojovid. 

Sabe8(?) 28 H. 60 W. Gjuro Nikovid 

Godinje 25 H. 56 W. Niko Rajckovid 

Trnovo(?) 40 H. 100 W. Vukoslavac Radonjin. 

Badglavi(?) 30 H. 70 W. Dadivo Dabdeli. 

Komarno(? vielleicht Marovac ?) 2 7 H. 60 W. Vule Tomasev. 

Bolizza bemerkt, daß die 150 Briefträger, welche die aus 
Venedig mit Fregatten kommenden Briefe über Land nach Kon- 
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und zur Hälfte niedergemacht , sowie um den Raub erleichtert 
worden waren. 

Trotz der üblen Erfahrungen, welche die Monten^riner mit 
den treulosen Venezianern gemacht hatten , ließen sie sich doch 
1693 schon wieder bewegen, den letzteren bei der Eroberung der 
Hercegovina beizustehen — ebenso wie sie noch vorher die ser- 
bischen Auswanderer nach Ungarn geleitet hatten, um sie vor An- 
griffen der muhammedanischen Bosnier zu schützen. Zum Dank 
dafür wurden sie im Karlovcer Frieden wie gewöhnlich vergessen 
und der türkischen Rache preisgegeben (1699). Jene Montenegriner 
und Serben, welche am ärgsten bloßgestellt waren, wurden von 
den Venezianern großmütig — auf einer wüsten Insel angesiedelt, 
wo sie binnen Jahresfrist ausstarben! 
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ailije Petroyiö die rückgebliebenen, oberwähnten Mönche 
sich ehrbar und wohlanständig betragen haben. (Köst- 
liche Bemerkung!) 

yy Gegeben zu St Peterburg, den 6. Juli 1766 im vierten Jahre 
Unserer Regierung.'' 

Den letzten Lebensstunden wohnte der kleine Großneffe des 
Vladika Vasilije, Petar Petrovid, bei, weicherden Tod seines 
Großoheims unaufhörlich beweinte. Seine schmerzliche Empfindung 
teilte ein alter Mönch Josip Vukiöeviö; aus Majna in Dalma- 
tien gebürtig. Er machte dem damaligen Hof kaplan Piaton Vor- 
Stellungen, bei dem Groß- und Erbprinzen Pavel dahin zu wirken, 
daß der junge Petar Petrovid eine angemessene Erziehung erhalte, 
und so gelangte derselbe in eine entsprechende Bildungsanstalt ^). 
Später wich der alte Mönch nie von der Seite des jungen Petar 
und geleitete ihn mit zwei russischen Offizieren, Mihailo Taräsov 
und Ivan Vasiljdvid Kozlovski, nach Stanjeviö, wo der Vla- 
dika Sava ihm eine Schlußausbildung erteilte. 



1) Dieser Petar — der spätere „heilige Vladika '* — erwarb sich des- 
halb grofte Bildaog und viele Kenntnisse. Auch sprach er RuBsisch, Deutsch, 
Italienisch und FranzösiBch. 
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Bu^tlija nicht weniger als 15 000 Mann gekostet — seinen G^nern 
nur 200 Mann. 



28. Albanien unter den ersten BuSatlija. 

(1750—1769.) 

Der vorerwähnte albanische Bericht über den Feldzug des 
Mehemed Busatlija Pa§d veranlaßt mich, über dessen Vorgeschichte 
zu sprechen. 

Gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts bemächtigte sich in 
^kodra die Familie Busatlija der Pasä- Würde, welche nun länger 
als ein Jahrhundert in ihr erbUch blieb. Wie dies kam, werden 
wir gleich sehen. Damals herrschte in Skodra fortwährende Zwie- 
tracht und es waren besonders die Stadtviertel Tabaki und Terzi, 
welche sich fast in beständigem Kriegszustande befanden. Die 
türkischen Beamten, sowie der Pasä und dessen Bruder, der 
Kihäja (Schreiber, Stellvertreter), benutzten dies, um sich allerlei 
Ausschreitungen gegen die Einwohner zu erlauben, deren Töchter 
und Weiber vor ihnen nicht sicher waren. Endlich riß dem Vor- 
stande von Terzi, Hasan Arslän (== „schöner Löwe") von 
Sosi die Geduld und er unternahm einen kühnen Schritt. Nächt- 
licherweile tiat er vor seinen Todfeind, den Vorstand von Tabaki, 
und schlug ihm vor, allen Groll und Haß zu vergessen und da- 
für die gemeinsamen Kräfte zur Wiederherstellung einer ordent- 
lichen Regierung einzusetzen. Nach einigem Zögern stimmte der 
andere bei und beide gingen sofort ans Werk. Sie legten sich 
unweit des Konäks in den Hinterhalt und töteten den Pa§ä und 
seinen Eahäja, als sich diese ins Bad begaben. Die Pforte sandte 
einen Abgeordneten nach ^kodra, um die Sache zu untersuchen. 
Dieser wurde aber bestochen und er kehrte daher mit den Köpfen 
einiger harmloser Ökreli zurück, welche er als jene der Em- 
pörer vorwies. 

Kurze Zeit vorher war ein gewisser Mehemed Bej aus 
BuSat nach Skodra gekommen und hatte sich in Tabaki nieder- 
gelassen. Er bekam wegen seiner Abstammung den Namen 
Busatli (serbisch Busatlija), behauptete jedoch, von Stanisa, 
dem rebellischen Bruder Gjuragj Cmojeviö', abzustammen, der 
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zuschlagen und sie drei Tage lang daselbst eingeschlossen zu halten. 
Hierauf zerstreuten sie sich, und Stanjeviö blieb wie zuvor den 
Montenegrinern. 

Am 10. Juli 1774 hatte Rußland den günstigen Frieden von 
EüSükEajnardSi (,, Kleines Warmbad'') abgeschlossen^ in dem 
es aber ^eder ganz die Montenegriner vergaß, trete aU 
der schönen Worte in dem Aufruf der großen Katharina (siehe 
S. 228) und ihre ^^heih'gen Kaiserworte''. Wahrscheinlich glaubte 
sie genug getan zu haben, wenn sie im Friedensvertrag ,,Ver- 
zeihung" fUr alle gegen die Pforte aufständisch gewesenen Griechen 
und Slaven bedang! Als ob die seit jeher unabhängig ge- 
wesenen Montenegriner unter die ,,au&tändi8chen" Slaven zu 
rechnen gewesen wären! Oder glaubte sie mit den lumpigen Ge- 
schenken des Fürsten Dolgoruki den Montenegrinern fllr ihre wert- 
volle Unterstützung schon genügend Entschädigung gewährt zu 
haben? 
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und waren so erschöpft, daß sie eine Öeta Piperi ablösen mußte. 
Diese bemerkten einen großen Haufen nachsetssender Türkeui und 
da sie in der ihnen unbekannten Oegend Wege und Stege nicht 
kannten, fürchteten sie eine Niederlage und liefen davon. Die 
Türken gewannen dadurch die gesamte Beute zurück. Dabei 
wurden gegen 20 Türken getötet oder verwundet. Die Mon- 
tenegriner verloren 18 Mann, darunter den Trebjeäaner Helden 
Vukaäin Jokanoviö. 
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ähnlichen Sinne , wie der Mazurevskl, daß das Ganze auf Ver- 
leumdungen beruhe. 

Die wiederholte Anzeige des Sachverhaltes veranlaßte den 
Garen za dem Befehl^ den VuSetid aller Ehren zu entkleiden, ihn 
abzusetzen und dahin zu senden, wohin der Erzbischof Petar hätte 
gesendet werden sollen, nämlich nach Sibirien, es wäre denn, 
daß letzterer ihm Verzeihung angedeihen lasse. Der Vladika ver- 
zieh im Geiste des Evangeliums alle Kränkungen, die er für 
Verirrungen ansah. Der Car, vor dem Petar gerechtfertigt stand, 
belobte ihn nach Verdienst, namentlich seinen edlen und biederen 
Charakter. Nun erst konnte Petar seine Aufmerksamkeit den 
inneren Zuständen des Landes wieder widmen. 

Wir haben auf S. 286 der Auswanderer Erwähnung getan. 
Es waren 22 Familien aus dem Stamme Nikäid, die am 26. Juni 1804 
nach Odessa reisten. Ihre Zahl betrug nach einer 1835 vor- 
genommenen Zählung 355. Sie erhielten fruchtbare Ländereien 
im Distrikte Tiraspolj, im ganzen 12000 Desjatinen Flächeninhalt 
Mina Nik§i<5 bekam 500 Desjatinen und 1000 Rubel. Von diesen 
Auswanderern dienten einige im Schwarzen serbischen Husaren- 
regimente 1808 — 10 unter Befehl des Obersten Miloradovid 
gegen die Türken in Bukure§t und wollten mit Kara Gjorgje 
unterhandeln, um demselben als Freischar Beistand zu leisten ; doch 
kam es nicht dazu, und Mina Lazareviö kehrte zu seiner Kolonie 
zurück, wo er am 21. November 1808 starb. 

Im Jahre 1805 begab sich der Vladika in Verwaltungs- 
angelegenheiten nach der Crmniöka in rauher Jahreszeit, wobei 
er durch Erkältung an beiden Füßen Rheumatismus erhielt, der 
ihn zehn Jahre lang peinigte. Später bereiste Petar auch andere 
Teile seines kleinen Reiches, überzeugte sich überall persönlich 
von dem Zustande desselben und übte das Amt eines Friedens- 
richters wie ein patriarchalischer Fürst aus. 
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Braidi 2000 Mann und Lauriston bei Ragusa über 2000 Mann 
verloren. 

Die Montenegriner bezahlten ihre Triumphe und Siegeszeichen 
mit dem für sie starken Verlust von 1350 Mann^ wovon 500 auf 
die Toten kommen. Die wenigen gefangenen Montenegriner ließ 
Marmont stets erschießen. Stärker war der Verlust der j^erbün- 
deten Russen, wenngleich diese in der Minderzahl waren. Er be- 
lief sich auf 800 Tote, 1200 Verwundete und 300 Gefangene, zu- 
sammen 2300 Mann. Die Ursache hiervon lag in dem Umstände, 
daß erstens die Russen es nicht so wie ihre Verbündeten ver- 
standen , sich hinter dem kleinsten Stein zu decken und in 
Schwärmen zu fechten, zweitens, weil sie stets die Aufgabe hatten, 
die Bajonettangriffe auszuhalten und drittens, weil sie von den 
Franzosen mit Vorliebe zum Angriff ausgewählt wurden. Die 
Verbündeten hatten also zusammen 3650 Mann zu beklagen. Die 
riesige Zahl von 233 eroberten Geschützen rührt von den vielen 
eroberten Festungen, Forts, Batterien und Schiffen her; doch sind 
auch 14 vorher den Russen abgenommene Gbschütze in obiger Zahl 
enthalten. Ebenso sind, abgesehen von einem Dutzend Adlern und 
Fahnen, die meisten der 28 gewonnenen Feldzeichen Festungs- 
standarten. 

Siegreich waren die Montenegriner in zwei Schlachten (Ko- 
navlje und Sutorina), einem Treffen (Braidi), fünf Gefechten (Roj- 
kovdo, Obod, Ragusa, Punta d'Ostro, Vitaljina, §kaljari) und einem 
Dutzend Scharmützel. Sie eroberten sieben Festungen (Kotor, 
Herceg Novi, Budva, Trojica, Punta d'Ostro, Koröula, S. Giorgio), 
sechs Forts imd Batterien (Spanjol, S. Giovanni, Cavtat, Vorige, 
Pto. Rose, Perast) und elf Schanzen (Eoröula, Brgat, Braö, Vita- 
ljina, Vuöijezdrjelo, Molonta und fünf vor Ragusa) ^). Geschlagen 
wurden die Montenegriner im Gefecht bei Klobuk und im Schar- 
mützel an der Ombla — beide Male von bedeutender Übermacht. 
Während der dreitägigen Schlacht in der Sutorina konnten die 
Montenegriner nicht aus ihren Stellungen vertrieben werden, und 
wenn auch ihre Verbündeten, die Russen, unleugbar geschlagen 



1) Außerdem nahmen sie — jedoch ohne Widerstand — Dragalj, Kastei- 
Lastva und mehrere Forts in PaStroviö und der 2upa. 
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wurden; war dies doch bei den Montenegrinern nicht der Fall 
Im Gegenteil, ihre zähe Ausdauer rettete die Russen, raubte Mar- 
mont alle errungenen Vorteile und zwang ihn zum Rückzug, der 
bekanntlich mit seiner vollständigen Niederlage endete ^). 



1) Ich habe diesen Zeitraum besonders ausführlich behandelt, weil er 
der glänzendste der montenegrinischen Geschichte ist. Denn zu einer 
Zeit, da die besten geschulten Heere Europas den französischen Legionen 
erlagen und Napoleon auf dem Gipfel seines Ruhmes stand, waren es die 
Montenegriner, welche — obendrein in bedeutender Minderzahl! — so 
glänzende Siege über einen der besten Marschälle Napoleons erfochten. 



Elfter Zeitraum. 

Bis zum Tod Petars L und zur Absetzung des 
letzten Buiatllja. (1814—1832.) 



47. Letzte Regienmgsjahre des großen Vladika Petar L 

(1814—1830.) 

Die letzten Regierungsjahre des ,, großen '' — oder, wie die 
Montenegriner ihn gewöhnlich nennen, ,, heiligen '^ — Vladika waren 
fUr das Land wie für ihn selbst sehr traurig. Wie erwähnt, hatte 
«er sein Vermögen in dem langen Krieg gegen die Franzosen und 
Türken zugesetzt, ohne von den Verbündeten irgend- 
welche Entschädigung erhalten zu haben. Infolgedessen 
geriet das Land in große Not, und Hungersnot brach aus. Ein- 
zelne Familien wanderten nach Rußland aus, andere nach Serbien, 
wo ihnen Fürst Miloä Ländereien gab. (Den diesbezüglichen 
Brief des Fürsten an die Drobnjaci gibt Medakovid Seite 203 im 
Wortlaut.) Der Vladika hatte schon 1816 den Caren um Blei ftir 
15000 Montenegriner gebeten, weil er einen türkischen Angriff 
befürchtete. Aber der „ wohlgeneigte '^ Car schlug diese so be- 
scheidene und natürliche Bitte rund ab — denn für den Augen- 
blick brauchte er ja nicht montenegrinische Hilfe. Schon hatte 
der Vladika alles Wertvolle verkauft oder verpfändet, um dem 
Volke zu helfen, als er sich endlich zu einem letzten Ruf an das 
„großmütige^' Herz des „ wohlgeneigten '' Kaisers entschloß, dem 
er u. a. (der Wortlaut findet sich bei Andriö Seite 116 — 118) 

schrieb : 

„Allergnädigster Herr! 

„In meinem dritten Gesuche vom 15. Februar 1816 habe 
ich das Glück gehabt, die bedrängte Lage des meiner Obhut an- 
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ihnen den Weg nach Plevlje ab. Srdar Mileta beobachtete die 
Türken von Ivica und schnitt ihnen den Weg dahin ab. Die vierte 
Abteilung unter Vojvoda Mina Radulov und die seines Freundes 
Draga LopuSina umringten den Feind und griffen ihn an der 
Bukovica bei Ta§lid2a (Plevlje) an. Nach lebhafter Gegenwehr 
versuchten die Türken teils nach Kolaäin, teils nach Plevlje, teils 
nach Ivica zu entkommen, stießen aber überall auf einen Hinter- 
halt, und so wurden alle 30 Türken niedergemacht. 

Am 10. März 1835 faßten 12 Montenegriner den kühnen 
Entschluß, die Feste 2abljak zu erobern, um einen an Kuä 
:firüher verübten Uberfidl zu rächen. Sie schlichen sich zum 
Festungstor, bemächtigten sich desselben, fesselten den Torwache- 
befehlshaber Jusuf Agä und pflanzten auf dem Turme die Fahne 
auf. Es entspann sich mit den herbeigeeilten Türken unter Jakub 
Agä ein lebhaftes Oefecht, in welchem letzterer verwundet wurde. 
Derviä Agä eUt ihm mit 130 Mann zu Hilfe. Die Montenegriner 
«teigen auf die WäUe rechts und links und zwingen den Feind 
zum Rückzug in den Stadtteil, wohin nach und nach 600 Mann 
aus Podgorica und 300 Mann aus Qruda unter Avdo Ku&k, 
Ahm^t Baal und Gjukica Muräd anlangen. Doch auch den Mon- 
tenegrinern eilt eine Verstärkung von 300 Mann aus der Rjeöka 
Nahija unter dem Srdar Filip und dem Knez Grujica Lopiöii! 
zu Hilfe. Sie entsenden den Vuk Ljeäevid zum Angriff von 
<ier östlichen Torseite, den Pop von GnUiani zum Angriff von der 
Nordseite und zur Vereinigung im Innern der Feste. Den Rest 
der Truppen behielten sie für sich. Vuk Ljeäeviö drang als erster 
«in und focht gegen 3000 Türken, welche sich in einige Türme 
warfen. Ein Teil der Montenegriner, welcher 2abljak umringt 
hatte, stürmte diese Türme und beschoß sie mit den erbeuteten 
Kanonen. Das Gefecht dauerte drei Tage und endete am vierten 
mit der Verbrennung aller Türme, vieler Häuser und der Weg- 
nahme vieler Waffen, worunter einige Kanonen. Die gefangenen 
Türken wurden nebst Jakub Agä nach Podgorica fireigelassen, 
^ie Montenegriner aber kehrten mit reicher Beute beladen nach 
Hause zurück. Der beiderseitige Verlust an Toten und Ver- 
wundeten ist unbekannt, muß aber jedenfalls bedeutend ge- 
-wesen sein. 
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Im Jahre 1837 erhöhte Car Nikolaj I. das Jahrgeld auf 
9000 Dukaten und schenkte dem Volke Getreide im Werte von 
60000 fl.y indem er sagte: ;ylch liebe dieses heldenmütige Volk 
und werde für dasselbe tun^ was ich kann/' 

50. Innere Umgestaltung unter Petar ü. 

Petar II. ließ es sich von vornherein angelegen sein, in Mon- 
tenegro geordnete Zustände einzufuhren, und dies ist um so erstaun- 
licher, wenn man bedenkt, daß er ganz gewaltig einschneidende 
Maßregeln zu einer Zeit ergriff, da er noch nicht 18 Jahre alt war, 
was also vermuten läßt, daß er sehr tatkräftig und willensstark 
war. Eine seiner ersten Taten war, daß er die übergroße Macht 
des G-uvernaturs abschaffte, weil er der Ansicht war, daß zwei 
Herren in einem so kleinen Lande nur von Nachteil seien. 

DieRadonjidy in deren Familie das Guvematurstvo erblich 
war, hatten von jeher mit den Herren der Bocche geliebäugelt: 
zuerst mit den Venezianern, dann mit den Österreichern. Die 
Vladike neigten zu Rußland hin und dies tat natürlich nicht gut. 
Petar II. war kaum 18 Jahre alt, als er das durchführte, was 
sein Voi^änger vergeblich versucht hatte : er überredete (oder be- 
stach vielleicht) die Olavari, daß sie der Verbannung des Guver- 
naturs VukoRadonjiö zustimmten (1831), worauf dessen Feinde 
sein Haus in Njeguä niederbrannten. Radonjid siedelte nach Ro- 
tor über, wo seine Familie den Namen in Guvernaturovid 
änderte') und von der österreichischen Regierung ein Gnaden- 
gehalt von — 36 fl. pro Jahr erhielt, das noch 1875 ausbezahlt 
wurde — vielleicht also auch heute noch. Die übrigen Radoujid 
blieben jedoch unangefochten im Lande und Stanko Radonjid 
traf ich 1875 als Minister und Vojvoda, seinen Bruder Stevo 
als Haupt der Reiterei. Aber keiner von beiden war irgend^ 
wie fähig. 

Petars Absicht war, die übei^roße Macht der einzelnen 
Glavari zu brechen und die Regierung mehr zu zentralisieren, 



1) Eine GuvernaturoYid und eine Nichte des Vladika Petar IL, 
sowie die Schwester des jetzigen Königs N i k o 1 a heirateten je einen 
Gop6eyi6 der Sekundogenitnr. 

Oopdevl6, Montenefcro und Albanien. 25 
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gebalt, 1 Vizepräsident mit 1000 fl., 1 Minister mit 800 fl., 1 Ad- 
jutant mit 300 fl.; 2 Lehrer ä 300 fl.; 12 Senatoren k 200 fl.; 
12 Eapetani k 100 fl.; 30 Peijanici k 80 fl.; 420 Panduri 
k 40 fl., zusammen 480 Beamte und 26 700 fl. C. M. Ausgaben 
für deren Unterhaltung. Den Fehlbetrag von 3300 fl. ersetzte der 
Vladika aus Eigenem. Petar verbesserte im Inneren die Ziegen- 
pfade, besonders gegen die österreichische Grenze, und führte eine 
Volksschule ein, ebenso im Jahre 1834 eine kleine Staatsdruckerei. 

1840 ließ Petar II. eine silberne Tapferkeitsmedaille prägen, 
auf einer Seite mit der Inschrift „Crnagora'', auf der anderen: „Za 
hrabrost i za vjeru" (für Tapferkeit und den Glauben), und 1847 
eine goldene Tapferkeitsmedaille, welche auf einer Seite die Auf- 
schrift: „Miloä Obilid'^, auf der anderen das Brustbild dieses 
Helden und die Aufschrift: „Vjera. Sloboda. Za hrabrost^' (Glaube. 
Freiheit. Für Tapferkeit) enthält i). 

Ein großes Verdienst erwarb sich der Vladika auch durch 
die Errichtung zweier Pulvermühlen in Rijeka, und 1847 kaufte 
er zwei neu erfundene Mühlen und zwei Kanonen. (1852 wurden 
vom Senate noch 4 Kanonen kleineren Kalibers gekauft) 

Petar II. war einer der hervorragendsten slavischen Dichter. 
Ein Zögling des Dichters Simo Milutinovid, dem er eines seiner 
Werke aus Dankbarkeit widmete, gleicht er demselben an Kühn- 
heit der Einbildungskraft und Gedankenflug. Seine Werke sind 
folgende: 1. Lijek protiv jarosti turske (Heilmittel gegen die Os- 
manenwut), Cetinje 1834. 2. Pustinjak Cetinjski (der Einsiedler 
von Cetinje), Cetinje 1834. 3. Luöa Mikrokosma (Leuchte des 
Mikrokosmos, gewidmet den Manen Puskins), Belgrad 1845. 
4. Ogledalo Srbsko (Serben Spiegel), Belgrad 1846. Enthält eine 
Sammlung von Heldengesängen der Montenegriner und Serben, 
die zum Teil von S. Milutinovid in „Pjevanja Cmogorska" und 
„Istorija Crnegore" erschienen sind, weshalb i&lschlich der Vla- 
dika als Verfasser genannt wird, während er nur Herausgeber der- 
selben ist. 5. Gorski Vijenac (der Alpenkranz). Epos. Wien 1847. 
6. Sdepan Mali, Lazni Car (Steian der Kleine, der Lügenkaiser), 



1) Sie gilt heute noch dem Montenegriner als höchste Auszeichnung, 
weil sie nur für besondere persönliche Tapferkeit verliehen wird. 
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und kehrten ganz in den früheren Stand zurück, weshalb aie den 
Unwillen des Vladikas in dem Qrade sich zuzogen, daß er kraft 
seiner geistlichen Gewalt einigen Stämmen die Kirchen verbot ^)/' 

51. Urteile über Petar ü. 

Stieglitz lernte den Vladika persönlich kennen und sprach 
sich über seine zivilisatorischen Bemühungen sehr lobend aus. 
Er sagte: 

;, Durch Gvardija, Perjanici und Senat schuf sich der Vladika 
eine Partei, auf die er rechnen konnte, und an deren Spitze er 
bereits anfing, im Innern des Landes verübten Diebstahl ohne 
weiteres mit dem Strange, Mord ohne Rücksicht auf die alther- 
kömmliche Blutrache nach kurzem Prozeß standrechtlich durch Sr- 
schießen zu bestrafen. Das bei den letzteren ELinrichtungen beob- 
achtete Verfahren hängt innig mit den angeerbten Vorstellungen 
zusammen und beweist, daß man für dieselben doch immer noch 
einige Rücksicht hegt Damit es nicht heißen könne, ein ein- 
zelner, der dann vielleicht selbst der Rache eines Verwandten oder 
Stanmigenossen verfallen wäre, habe das Mitglied einer Montene- 
grinerfamilie getötet, werden mehrere hundert Bewafinete zugleich 
beordert, auf den Verbrecher zu schießen, dem im Äugenblick des 
Abfeuems zugerufen wird, davonzulaufen. Gleichwohl soll nach 
der ersten Urteilsvollstreckung dieser Art von seiten der Familie 
förmlich in Cetinje angefragt worden sein, wer ihren Verwandten 
getötet habe, — worauf dann die Antwort des Senats erfolgte ^ 
,das Land'; und damit war dann freilich jede weitere Erörterung 
abgeschnitten. 

^,Die Gvardia und die Perjanici wurden um ein bedeutendes 
vermehrt und ihre Gehalte ebenso wie die der Senatoren erhöht 
Zwölf Senatoren beraten über Zivil- und Kriminalsachen unter 
Vorsitz des Vladikas, der im eigentlichsten Sinne als Dictator perpe- 
tuus das Recht zu Wahl und Wechsel, wie auch die Besoldung 
all der gegenwärtig in Montenegro bestehenden, von ihm selbst 
geschaffenen, bürgerlichen und militärischen Amter sich vorbe- 

1) Was aber vom Vladika Stieglitz gegenüber ausdrücklich in Ab- 
rede gestellt wurde. S. G. 
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kaufen, und 1837 verkaufte er auch noch die Klöster Stanjeviö 
und Majna für 36000 fl. Denn zu jener Zeit war er mit meinem 
Vater noch nicht befreundet, und letzterer selbst besaß noch nicht 
die vielen Millionen , wie in späterer Zeit. Nun ist es allerdings 
an sich nicht zu billigen, wenn nationales Land verkauft wird, 
und noch weniger zu solchem Spottpreise, denn heute wäre selbst 
der zwanzigfache Betrag dafiir noch billig. Aber man darf nicht 
vei^essen, daß Petar II. die Hebung seines Landes für wichtiger 
hielt als die Grenzbezirke und er auf andere Weise nicht das 
nötige Geld beschaffen konnte. 

Das Volk natürlich verstand nichts von alledem und sah nur 
Landesverrat in dem Verkauf, besonders weil des Vladikas Feinde 
dies ausnutzten und hetzten. Infolgedessen kam es im August 
1838 gelegentlich der Neuabsteckung der Grenze zu Kämpfen 
zwischen Österreichern und Montenegrinern, über welche der bald 
danach an Ort und Stelle eintreffende Stieglitz nach öster- 
reichischen Quellen folgendes berichtete: 

„Als zufolge der vom Vladika geschehenen Zusicherungen am 
2. August 1838 auf dem Berge Trojica bei Gomila an der Hoch- 
ebene von PaStrovid eben zur Aufstellung eines trigonometrischen 
Zeichens Anstalt gemacht wurde, kamen mehrere Montenegriner 
heran, die Handlanger des Ingenieurs von ihrer Arbeit zu ver- 
scheuchen. Da diese sich aber nicht stören ließen, stiegen die 
Angreifer auf die Höhen, riefen andere ihrer Brüder herbei und 
fuhren so lange mit Steinhinabrollen fort, bis die unten Beschäf- 
tigten verjagt waren. Bald darauf erschien vom nächsten Wach- 
hause aus eine Patrouille, ein Unteroffizier mit sechs Mann, und 
da die Montenegriner auf selbe Feuer gaben, so wurde in gleicher 
Weise erwidert. Sogleich zeigten sich mehrere hundert Montene- 
griner auf den benachbarten Höhen. Nunmehr — es war 1 2 Uhr 
mittags — wurde vom Postenkommandanten die Alarmstange an- 
gezündet und so die ganze Vorpostenkette alarmiert; die Unter- 
stützungstruppen und Reserven rückten vor. Die immer dichter 
auf den Höhen sich sammelnden Monten^riner wendeten sich 
hauptsächlich gegen die steinerne Wachhütte (Kasell) bei Gomila, 
die sie bereits zu stürmen Anstalt machten. Ohne durch ihr fort- 
gesetztes Steinhinabrollen sich irremachen zu lassen, besetzte Haupt- 
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Bezirken mehrere Tausende (?) zur Unterstützung herangezogen 
waren, bald einzeln^ bald in dichtgedrängten Haufen, zum Teil halb- 
nackt, mit tobendem Geschrei zurück und stürzten, springend über 
die schroffsten Felsenspitzen und immerwährend Massen lockeren 
Gesteins vor sich herrollend, niederwärts. Besonders den linken 
Flügel griffen sie mit größter Erbitterung an und drängten auch 
wirklich die vorgeschickten beiden Abteilungen, da die gestern 
erst zur Verstärkung eingetroffenen Bauern in wilder Verwirrung 
die Flucht ergriffen, in ihre frühere Aufstellung zurück. Als aber 
die Hauptabteilung von Gomila und die Paätroviöaner in ruhiger 
Haltung gegen sie heranrückten, prallten ihre erneuerten heftigen 
Angriffe ab, und sie zogen sich nach mehrstündigem hartnäckigem 
Kampfe in das Hochgebirge zurück, wahrscheinlich um dort sich 
für den anderen Tag zu neuem Angriffe zu sammeln. 

„Die Truppen zählten am 6. auf dem rechten Flügel vier 
Mann an Toten, einen Offizier und acht Mann an Verwundeten. 
Der linke Flügel zählte fünf Mann Tote, sieben Verwundete, imter 
letzteren zwei Offiziere. — Über den Verlust der Montenegriner 
läßt sich nichts Bestimmtes ermitteln, da sie ihre Gefallenen mit 
Oefahr des eigenen Lebens aufs wütendste verteidigen und auf 
alle Weise den Händen, ja selbst dem Anblick ihrer Feinde zu 
entreißen suchen. Immer aber bleibt es bei einem annähernden 
Überschlag merkwürdig, daß während dieser Tage, des von beiden 
Seiten oft so lange ununterbrochenen heftigen Feuers ungeachtet, 
die Zahl der Toten und Verwundeten so unverhältnismäßig gering 
war. Soll man dies der blinden Heftigkeit des Feuerns, soll man 
es dem abschüssigen Standpunkt der Kämpfenden und dem fiir 
die regulären Truppen mindestens ungewohnten Zielen steilaufwärts 
zuschreiben, während für die Montenegriner mehr das erstere gelten 
würde? — Die diesseitig Beteiligten führen beide Gründe an, ver- 
wundern sich aber darum nicht minder über das auffallende Er- 
gebnis ^). 



1) Nach dieser, wie oben bemerkt, österreichischen Darstellung 
müßte man meinen, daß 100 reguläre Soldaten mit Leichtigkeit steile, von 
mehreren tausend Montenegrinern verteidigte Stellungen erstürmen könn- 
ten! Wie es sich in Wirklichkeit verhält, zeigte sich 1869, als 30000 Öster- 
reicher durch zwei Monate nicht imstande waren, mit — 600 Bocchesen 
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grillisch ' serbischen Herrschaft zufrieden gewesen wären , ersieht 
man aus den Berichten des ungarischen Berichterstatters Tomics 
und anderen Tatsachen, welche ich auf S. 344 — 355 meines 
yyFürstentum Albanien'^ ausführlich erzählt habe. Was aber 
Unteralbanien betrifft, so zeigt die Haltung der Tosken deut- 
lich, daß sie Vereinigung mit Griechenland wünschen. Letzteres 
hat ohnehin schon >/« Millionen Tosken, die alle gut griechisch 
gesinnt sind! 
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gezählt hattOy retteten sich keine 1000 nach Trebinje. Die ganse 
Artillerie^ sämtliche Fahnen, darunter die Heereefahne, der ganse 
Troß und die Waffen der Gefallenen blieben in den Händen der 
siegreichen Montenegriner, welche nicht mehr als 400 Mann ver- 
loren hatten. Gefangene waren nicht gemacht worden (einen fran- 
zösischen Offizier in türkischen Diensten ausgenommen), da nach 
alter Sitte jedem Türken der Kopf abgeschnitten wurde. 

Diese fürchterliche Niederlage erregte in ganz Europa großes 
Aufsehen. Die Türken beeilten sich schon anderntags, Husöjn 
Pa§ä den unter den obwaltenden Umständen heiteren Befehl zu 
erteilen, „er möge sich aller weiterer Feindseligkeiten enthalten''. 
Wo der Qute froh sein mußte, wenn die Montenegriner ihm nicht 
nach Trebinje folgten und diese Festung im Sturm nahmen, was 
ihnen damals sehr leicht gewesen wäre, wenn sie ihren Sieg 
ausgenutzt hätten. Leider aber mengten sich, wie gewöhnlich, 
wieder die fff Diplomaten ins Spiel, um mit der Feder das zu 
verderben, was das Schwert gutgemacht hatte. Es kam zu Unter- 
handlungen, und das zu einer Zeit, wo die rasche Ausnutzung des 
Sieges, also die Erstürmung von Trebinje, der Einbruch des 
ganzen montenegrinischen Heeres (das doch damals auf 16000 
Mann erhöht werden konnte) in die Hercegovina, wo bereits 
mehrere tausend Aufständische vorhanden waren, dieses Land in 
vollen Aufstand gebracht hätte und die Folgen wahrscheinlich 
jenen gleich gewesen wären, welche wir in den Jahren 1875/78 
sahen ^). Nur in Albanien kam es noch zu Kämpfen, indem am 
24. Juli die aus Podgorica ausfallenden Türken über Montene- 
griner herfielen, die sich vor der Übermacht nach Farmaki und 
dann hinter die Sitnica zurückziehen mußten. Statt ihnen Ver- 
stärkungen zu senden, befahl ihnen Danilo, ruhig zuzusehen, wie 
die Türken ihre Ernten verbrannten! Vier Tage später wollten 
die Vojvode Novica Cerovid und Miljan Vukövid von 
Vasojevid Rache nehmen, indem sie über Kola sin herfielen, von 
wo aus die Türken mehrere Einfälle nach Kuöi gemacht und 
Dörfer verbrannt hatten. Sie überschritten den Javor und züch- 



1) Dies sah Danilo allerdings auch ein, wie aus seiner erwähnten Denk- 
schrift hervorgeht, aber er rechnete immer noch mit der Diplomatie! 
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und wie mir dies auch selbst 1878 bez. Bars gelangt). 
Hatte ja schon 1839 die Pforte Spiö an Montenegro abgetreten, 
das es als ^^Skadarska Nahija'^ seinem Gebiet einverleibt hatte! 
Nur hatte man das später wieder rückgängig gemacht. Zwar 
erklärte sich Kemäl E feudi bereit, den Hafen zu geben, aber 
dafür sollte Montenegro zur Pforte in ein solches Verhältnis treten, 
wie der Fürst von Serbien, und das wollte das Volk nicht.) 

59. Tod des Fürsten Danilo. (1860.) 

Wer weiß, wie alles geendet hätte, wenn nicht plötzlich ein 
Ereignis eingetreten wäre, das mancher Regierung sehr erwünscht 
kam^): die Ermordung des Fürsten! 

Fürst Danilo und seine Gattin Darinka waren im August 
1860 nach Prcanj in den Bocche gegangen, um dort die Seebäder 
zu gebrauchen. Als sie am Abend des 13. August im Boote nach 
Kotor zurückfuhren, stand dort an der Riva der Monten^riner 
Eatid, ein persönlicher Feind des Fürsten, der ihn verbannt 
hatte; er war verkleidet nach Eotor gekommen. Zwar wurde er 
von den österreichischen Behörden erkannt, aber unbehelligt 
gelassen. Der Fürst wollte eben aus dem Boote steigen (es war 
10 Uhr abends), als Eati<5 eine Pistole aus nächster Nähe auf ihn 
abfeuerte, so daß er tödlich getroffen seiner Gattin in die Arme 
sank. Der herbeigerufene Arzt wußte sich nicht zu helfen, und 
als der Leibarzt Tedeschi kam, sagte ihm Danilo, der seine 



1) Auf meinen Rat nämlich schlug Fürst Nikola als Ausweg yor, 
Bar für alle Kriegsschiffe zu schließen und Osterreich die 
Seepolizei zu gestatten, was die Abtretung von Spii an Osterreich 
in sich schloß und letzteres beweg, in die Einverleibung von Bar in Mon- 
tenegro zu willigen. Und da letzteres später auch Ulcin infolge meiner 
Vorstellungen bei Gladstone erhielt (siehe Seite 32 meines „Fürsten- 
tum Albanien"), haben die Montenegriner ihren ganzen Küstenbesitz 
mir zu yerdanken. 

2) Geradeso wie 1868 die Ermordung des Fürsten Mihail von Ser- 
bien eben zur Zeit, als er im Begriff stand, mit der Pforte eine Überein- 
kunft zu unterzeichnen, nach welcher er gegen dreimal höheren Tribut 
Bosnien und die Hercegovina erhalten hätte! („Der starb euch 
sehr gelegen!") 
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Darinka ließ die Leiche noch in der Nacht nach Cetinje 
bringen, wo sich der Senat versammelte und Mirkos Sohn, 
also Danilos Neffen Nikola zum Fttrsten aasriefl Denn 
nach der Verfassong konnte die Erbfolge nur in männlicher Linie 
geschehen and Danilo hatte nur meine am 19. März 1859 gebome 
Base Olga hinterlassen, deren Taufpate Napoleon IIL war. 

Danilo hatte nicht die blendende äußere Erscheinung seines 
Vorgängers gehabt, wohl aber ungewöhnliche Körperkräfte, die er 
oft zur Schau trug. König Nikola selbst erzählte mir, wie 
Danilo aber gegen meinen noch herkulischeren Vater den kür- 
zeren zog. Nikola war nämlich einmal mit Danilo zu meinem 
Vater geladen, und als von Körperkräften die Bede war, zeigte 
mein Vater einen Eisenstock mit der Frage, wer von den Gästen 
ihn auf einen Hieb durchhauen könnte. Alle Monten^riner 
versuchten es vergeblich und schließlich erklärte es Danilo f&r 
eine Unmöglichkeit Mein Vater holte darauf aus seiner groß- 
artigen Waffensammlung eine prachtvolle Dreikönigsklinge (die ich 
später dem Fürsten Nikola schenkte, der sie auf mehr als 
6000 Frank schätzte) und spaltete mit dieser den Eisenstock auf 
einen Streich, ohne daß die Klinge schartig geworden wäre^). 

Danilo war bei seinem Volke im allgemeinen nicht be- 
liebt, weil er mit eiserner Strenge Zucht und Ordnung hielt 
Räuber und Diebe ließ er zu Hunderten erschießen, alle Ruhestörer 
und Ränkeschmiede verbannen. Allerdings gelang es ihm dadurch, 
im Lande eine solche Sicherheit hervorzurufen, daß man in den» 
Bocche sagte, man könne in Montenegro an beliebigen Stellen 
Oeld auf die Wege legen, ohne befürchten zu müssen, daß jemand 



1) Mein Vater machte übrigens noch andere derartige Kraftproben: 
einmal kroch er unter den Baach seines Pferdes und hob dieses in die 
Höhe, ein andermal verbog er einen Vereinstaler mit den Fingern und ein 
drittes Mal fehlte nicht viel, daß ein Matrose tot geblieben wäre, als er 
ihm wegen Ungehorsams einen (nach seinem Begriffe) „leichten" Schlag 
gegeben hatte. Für seine Tatkraft sprechen übrigens auch zwei Ereignisse: 
einmal bändigte er ganz allein die meuternde Besatzong eines seiner SchifiSB, 
und ein anderes Mal zwang er den Kapitän eines Schiffes (auf dem er selbst 
nur Reisender war!), der ein anderes in den Grund gebohrt hatte und 
das Weite suchen wollte, durch die Drohung, ihn ins Wasser zu werfen, zum 
Anhalten und zur Rettung der sinkenden Besatzung. 
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es wagen würde, es zu nehmen. Wenn Fürst Nikola dann auf 
dem Wege der Zivilisierung so leicht und sicher fortschreiten 
konnte, so hatte er dies der Vorarbeit seines Vorgängers zu ver- 
danken, der als erster den störrischen Sinn der Montenegriner ge- 
brochen und sie zum Steuerzahlen angehalten hatte ^). 



1) Es mag noch erw&hnt werden, daß Danilo 1860 sowohl eine 
nene Bnchdmckerei mit modemer Einrichtung heschafite (die Lettern der 
alten hatte er 1853 zu Flintenkngeln einschmelzen lassen), als auch die 
Cetinjer Schnle erweiterte, 80 Stiftplätze errichtete und für gute Lehr- 
kräfte sorgte. 



Vierzehnter Zeitraum. 



60. Montenegro unter dem Fürsten bzw. König Nikola. 

(1860—1914.) 

Der neue Fürst^ Nikola, war kaum 19 Jahre alt, als er 
den Thron bestieg, denn er wurde am 7. Oktober n. St 1841 in 
Njegu§ geboren. Er sah sich also in noch jungen Jahren sehr 
schwierigen Verhältnissen gegenüber und schon im nächsten Jahre 
in einen Krieg verwickelt (1862), in welchem Montenegro auf 
drei Seiten von fast 100000 Türken angegriffen wurde, die vom 
berühmten Omar Pasä geführt waren, während Montenegro 
nur 17000 Mann mit 10 Kanonen besaß. Trotzdem hielten die 
Montenegriner durch 5 Monate in 8 Feldschlachten und 60 Ge- 
fechten siegreich stand; ja in der Schlacht bei Zagaraö erlagen 
50 000 Türken den viermal schwächeren Montenegrinern, die auch 
bei Kokoti sich mit unsterblichem Ruhm bedeckten. Erst nach- 
dem die Türken 40 000 Mann verloren hatten, konnte 
Omdr Pasä bis Rijeka vordringen und Montenegro, erschöpft, 
entschloß sich zu einem nachteiligen Frieden. 

In der nun folgenden Friedenszeit vollendete Fürst Nikola 
das von seinen drei großen Vorgängern begonnene Kulturwerk. 
Er ist es, welcher aus dem beim Tode des Fürsten Danilo immer- 
hin noch unkultivierten Montenegro ein Land gemacht hat, das 
— in Anbetracht seiner Armut und Unwirtlichkeit und der ub- 
zulänglichen zur Verfügung stehenden Geldmittel — heute so da- 
steht, daß es Ehre aufhebt. Schon 1877 hatte es ganz bedeutende 
Fortschritte gemacht, wie der Leser aus meinem damals erschienenen 
Werke „Montenegro und die Montenegriner" ersehen mag. 
Daß ich die militärischen Operationen des Fürsten damab 
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Datzend Scharmützel 103485 Mann (61692 Tote, 41353 Ver- 
wundete, 10440 Gefangene), nicht gerechnet 50000 an Wunden 
und Krankheiten Gestorbene. Außerdem 4250 Pferde, 4300 Maul- 
tiere, 136 Geschütze, 168 Fahnen, 2 Kriegsdampfer, 2 Trans- 
portschiffe und ungeheure Mengen Schießbedarf und Vorräte. 

Pie Montenegriner bezahlten ihre Siege mit dem Verlust von 
9485 Mann (2972 Tote, 6513 Verwundete, 2 Gefangene), was fast 
einem Drittel ihrer ganzen Streitkräfte entspracL 

Nach dem Kriege setzte der Fürst sein Kulturwerk fort. 
Jetzt hatten sich die Verhältnisse so geändert, daß Montenegro 
verhältnismäßig bedeutenden Gebietszuwachs und den ersehnten 
Hafen erhalten hatte, anderseits auch in das europäische Konzert 
eingetreten war, indem es ständige diplomatische Vertreter in Oe- 
tinje sah und im Ausland unterhielt ^), allein alle Neuerungen und 
Hebungen kosteten viel Geld, und selbst die Erhöhung der russi- 
schen Hilfsgelder genügte nicht. Gerade die fruchtbaren Ebenen 
längs dem §kodra-See (die von den faulen Albanesen nur ab 
Viehweiden benutzt werden und, bebaut, halb Monten^ro er* 
nähren könnten) wurden Montenegro 1878 ebenso versagt, wie 
1913, wo es sich infolge Eroberung im tatsächlichen Besitz der- 
selben befand. Österreich hätte damals eine treffliche 
Gelegenheit gehabt, mit Montenegro in Beziehungen 
zu treten, die auf dessen Haltung bei den künftigen 
Ereignissen für Osterreich von größter Wichtigkeit 
gewesenwären. Es brauchte nur zuzugeben, daß Montenegro 
die eroberten Gebiete behielt, also das Maljisorengebiet (das sich 
ohnehin damals freiwillig an Montenegro angeschlossen hatte!) 
mit dem Drin und Mat als Grenze (wonach also Skodra und Lje^ 
sowie die ganze fruchtbare Umgebung des §kodra-Sees montene- 
grinisch geworden wären) unter der Bedingung, daß Montenegro 
einen Vertrag abschließe, welcher Osterreich nicht nur die Vor- 



1) Am 20. Januar 1879 wurde mir durch den in Wien weilenden Mi- 
nister MaSo Vrbica namens des Fürsten die Stelle des ersten montene- 
grinischen Minister-Residenten an den europäischen Höfen angetragen, doch 
scheiterten die Verhandlungen an der Unmöglichkeit, eine vorherige Aus- 
söhnung zwischen dem Fürsten und mir in einer beide Teile befriedigen- 
den Weise herbeizufuhren. 
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im nächsten Krieg Österreichs gegen Ruftland oder — Italien sich 
vielleicht noch bitter rächen könnte. 

Ich habe wegen der Beschränktheit des mir zur Verfügung 
stehenden Raumes den vierzehnten Zeitraum nur flüchtig behan- 
delt ^ denn er allein würde schon einen zweiten gleichstarken 
Band erfordern. Ein solcher ist aber allerdings sowohl von mir 
wie von der Verlagshandlung für eine spätere 2^it in Aussicht 
genommen. 
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Ton 1393 bis 1395 der türkische Statthalter dahin («= Fklke) in Skadar, 
Driyast und Sri saß, der ron Qjuragj yertrieben wurde, worauf er Skadar 
den Venezianem verkaufte. (Also 1395, was mit der Übergabe Ton Drivast 
an Venedig 1395 stimmen würde.) Der erwähnte undatierte Brief des Qjuragj 
▼om 31. Mai dürfte dann im Jahre 1395 geschrieben sein. 

Zu Seite 68. Jiredek ersählt, daß in Beligrad und Aylona Erbe 
des BaUa der Serbe Mrkäa wurde, welcher Sohn des 2arko (Bieseriö) 
(1396 — 1414) war (also offenbar von des letzteren Gattin Todora, die in 
zweiter Ehe den Gjuragj I. Bali 16 heiratete) und der die Tochter 
des Balia, Rugina, geheiratet hatte. Nach seinem Tod wollte die Witwe 
Rugina dieses Gebiet den Venezianern verkaufen, doch wurde sie 1417 von 
den Türken vertrieben, die sofort in Avlona Schiffs zu bauen begannen. Hier 
verwechselt aber Jiredek offenbar Balda, Sohn des Pavle von Gora-Topija 
und der Maria Zardari, und Vater der Rugina, mit dem Fürsten Balia lU., 
der erst 1421 starb. 

Zu Seite 66. Im Frieden an der Bojana 1423 mußten die Venezianer 
auch Budva den Serben überlassen. 

Zu Seite 69. Der in Zeile 7 v. o. erwähnte „ Bruder '* dürfte wohl 
mit Crnoje Radio identisch sein. Der in Zeile 18 v. o. genannte Stefan 
Cmojeviö ist der zweite dieses Namens, denn sein Oheim hieß ebenso. 
Siehe Stammbaum der Cmojeviöi. 

Zu Seite 70. Es scheint mir sicher, daß Crnoje Padiö und Senko 
Radio nicht eine und dieselbe Person sind, sondern Vater und Sohn. 
Deshalb entfällt auch die von mir Seite 72 unten ausgesprochene Möglichkeit, 
daß Stefan Sohn des Ivanii gewesen wäre. 

Seite 78 Zeile 16 v. o. lies Kyrsak statt Cursacus, und Steile 17 
streiche „mit Vojsava Kastriota, der Gattin des Musaki Topija". 

Seite 74 ZeUe 4 v. o. lies Nikola II. statt Lek. Ebenso Zeile 5, 
und ändere 1445 in 1444. In der Fußnote ändere 1421 in 1405. Bezüglich 
der Strez herrscht Verwirrung. Hopf macht Ivo und Gojko BalSiö 
zu Söhnen des Stefan Strez, welcher Vlajka Kastriota geheiratet 
hätte und Sohn des Gjuragj Baläiö gewesen wäre, eines Bastards 
des Gjuragj I. Und Maria mit ihren zwei in Ungarn gestorbenen 
Brüdern wären Kinder dieses Gojko gewesen! (Vergleiche Stammbaum 
der BaUiöi.) 

Zu Seite 75. Die serbischen Küstenstädte wurden 1442 von den 
Türken besetzt. Vergeblich bemühte sich der Despot Gjuragj Bran- 
koviö bis 1452, die Venezianer zu vertreiben. Ljed war schon 1393 von 
dem Dukadzin den Venezianern überlassen worden. — In der Fußnote lies 
BaUiö statt Kastriota. 

Zu Seite 76. Jireöek erwähnt, daß von 1350 bis 1470 alle albani- 
schen Urkunden in serbischer Sprache verfaßt wurden, die albanischen 
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„Neuland". Und ich erinnere mich auch, irgendwo gelesen zu haben, da£ 
die Stadt früher Bassania genannt wurde. 

Zu Seite 104. Mit den albanischen Führern wanderten auch viele 
andere Albanesen nach Italien aus. Die Aoswandening hatte übrigens schon 
1450 begonnen und dauerte bis 1744, als die Bewohner yon Chimara kamen. 
1886 gab es in Süditalien schon 196768 Albanesen in 79 Gemeinden. Es 
scheint aber, dafi die wenigsten davon Nachkommen der Kamp^enossen 
Skanderbegs sind, weil sie toskisch reden. Es ist somit viel wahrschein- 
licher, dafi sie von jenen Tosken abstammen, die im 16. Jahrhundert aus 
Griechenland kamen, sowie von den albanischen Söldnern, namentlich den 
Stradioten. 

Zu Seite 107. Jireiek nennt den Verteidiger von Kmja Giacomo 
da Mosto. 
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